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Neuererideen helfen aus

Aktuelles Thema

Jedes Kilo Futter 
effektiv nutzen

Die Kommunistische Partei schenkt 
der Entwicklung der Viehzucht gro­
ße Aufmerksamkeit. Das Juliplenum 
(1978) des ZK der KPdSU •jröflnefe

Sorgfältige Vorbereitung

pe, damit die Futtererzeugung wei­
ter spezialisiert wird. Mehr Auf­
merksamkeit gilt der grundlegenden 
Verbesserung des natürlichen Wio- 
ssnlandes, der Hebung der Qualität 
des Futters und Verringerung der 
Verluste bei seiner Beschattung der 
Erweiterung der tür die Hilsentrüch- 
tc bestimmten Flächen, der Hirstel- 
lung von Vifamingrasmehl und an-

lung der Viehzucht eng verbunden 
sind. In Kasachstan gibt es über 
2 000 Sowchose, Dutzende Vereini­
gungen, Hunderte Komplexe, die 
sich mit der Produktion von Milch, 
Fleisch, Eiern u. a. beschädigen. 
Mit jedem Jahr wird die Fut­
terbasis gelestigl — do Grund­
lage für Erfolg: in diese' Bren-

Fufferer-
zeugung immer intensiver aut 
dust'icglcise überführt.

Die meisten Agrarbetriebe c 
Republik haben im verflossen 
Jahr die günstigen Badir

den Fuitervoriats vollkommen aus­
genutzt. Im Zuge des Wettbewerbs 
unter dir Devise „Jeder Farm einen

Die Alma Afaer Werkzeugmaschinenfabrik „XX Jahre ‘ Oktober" baut 
I Werkzeugmaschinen zu Rcparaturzwocken auf dem Lande. Im vorigen Jahr 
' war der Werkzeugmaschine 1D-95 das s'aatlichc Gütezeichen verliehen wor- 

~ [ d»n. Die Produktion des Betriebs wird auch in die DDR, nach Polen, Ru-
mgungan tür J mäiien, Bulgarien, Kuba, Algerien und in die Türkei ausgeführt, 

ausreichcn- 
tonvnen aus- , Unser Bild: Der Dreher und Lehrmeister Peter Singer mit dsm Jungar­

beiter Nikolai Subrilkin. Singer hat seinen persönlichen Fünfjahrplan schon 
im April 1979 bewältigt.

•a I naoen Hunderte Sowchose und 
Kolchose ihro Verpachtungen in 
Ehren omgslöst.

Fast üoarall wurde mehr Roh- und 
Saltlut.'or ozschalft als in den vorhe-
■igen Jemen. zj-n i. umooer 
hallen oie Sowchose uno Kolchose , 
Oer RepuOlik 16 000 000 tonnen Heu* 
und :800 00b Tonnen Welksilage ge- | 

n,f* Pl.-ina.rflanen In». I

Drei Schwestern

Foto: Viktor Krieger

OL-ureno üocrtrillt. Solen eine Men­
ge nocnwerligen Futters wurde hier 
jrstmang oesc.ialft. Die Agiartjcfrie-

sind führend

ketosnstan, Koktschetaw, Ds'ieskas- 
gan, Tschimkent naoen ihre Fut- 1 
lerucszhallungspläae ebenfalls üo:r- 
bo.e.-i. In sieoen Gebieten wurde dir 
Plan im Welksilagcei-ilegan zu 
170—200 Prozent erfüllt uno in vier 
Gecio en ums Doppelte überboten. In 
oen landwirtsch'aitlichan Betn:oen 
Kasachstan» wurden über 200 000 
Tonnen Vitamingrasmelit erzeugt —

Anna, Margarete und Katharl- 
; a Neu.'clri sind Melkerinnen im 
Kolchos „Put Lenina". Aus dem 
Wettbewerb im Jahre 1970 «ind 
die Schwestern als Siegerinnen 
hervorgegangen. Jede von ihnen 
hat im Vorjahr 3 200 Kilogramm 
Milch je Kuh erhalten. Das ist die 
Höchstleistung nicht nur im 
Kolchos, sondern auch im Rayon 
Kurdai. In den vier Planjahren 
hat jede der Neufelds 12 000 Ki­
logramm Milch je Kuh erhalten.

„Den Schlüssel zum Erfolg ha-

Die reiche Fuflerbaiis, gepaart 
mir oer lorlschriltiicncn lcch-.o.ogie 
der Futlerzuoereitung, ermöglichte 
vielen Agraroetrrsben, Im Sommer 
ihre sozialistischen Verpflichtungen

Kollektive der Sowchose „Presno- 
gorkowski'*. Gebiet Kustanei, „Zei­
tung .Prawda" , Geoiet ÂJralsk, und 
„XXili. Parteitag’ , Gebiet Tschirn- 
kant, in der ersten Hälfte 1979 im 
soziahstiscnsn Wettbewerb in ihren 
Rayons den Sieg erworpen. Auch 
jetzt erzielen sie ausgezeichnete Re-

Margarete Neufeld. ..Vor allem 
gilt es, für genügende Mengen man­
nigfaltigen Futters und für sein 
richtiges Verfüttern zu sorgen. 
Nicht weniger wichtig ist die 
Pflege do> Tiere. Kurz, das Re­
sultat hängt von unseren Bemü­
hungen ab. Davon haben wir uns 
während der mehrjährigen Ar­
beit in der Farm überzeugt. Nicht 
zu vergessen sind auch die rich­
tige Arbeitsorganisation sowie der 
sozialistische Wettbewerb. Hier

gibt es bei uns keine Gleichgülti­
gen. der Wettbewerb geht jeden et­
was an. Bleibt jemand in der Ar­
beit zurück, ist er bemüht, bei sei­
nem Rivalen herauszufinden, wie 
der zu seinen hohen Leistungen 
kommt: Aber auch der Sieger bleibt 
mit seinen Berufsgeheimnissen 
nicht hinter dem Berge und über­
mittelt seine Produktionserfah­
rungen gern den anderen. Wir 
sind alle am Erfolg der Farm in­
teressiert."

Die Schwestern Neufeld behaup­
ten im Laufe vieler Jahre den 
ersten Platz in der Farm, aber ih­
re Rivalinnen Valentina Uboshen- 
ko, Lydia Tarasjuk bleiben nur um 
einige Dutzend Kilogramm Milch 
je Kuh hinter den Schrittmachern 
zurück. Daher hat sich der Wett­
streit ab Neujahr mit neuer Kraft 
entfaltet. Sie sind bestrebt, die 
Schwestern Neufeld einzuholen, 
aber auch diese haben sich eine 
konkrete Aufgabe gestellt. Sie 
wollen im Abschlußjahr des Plan­
jahrfünfts 3 500 Kilogramm Milch» 
jo Kuh erhalten.

Adam WOTSCHEL.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Dahambul

Die Ackerbauern des Sowchos 
„XVIII. Parteitag der KPdSU" 
haben 1979 eine reiche Ernte cin- 
gebracht. Die Planauflagen im 
Getreideverkauf wurden zu 202,3 
Prozent erfüllt. Sic wollen das 
abschließende Jahr des zehnten 
Planjahrfünfts und des 60. Jubi­
läums der Kasachischen Republik 
mit einer reichen Getreideernte 
würdigen und haben, dafür bereits 
vorgesorgt.

Die Herbstfurche wurde im Sow­
chos auf mehr als 15 000 Hektar 
gezogen, was das Vorgesehene 
übertrifft. Die gesamte Herbstbo­
denbearbeitung wurde im um­
bruchlosen Verfahren mit Floch-

grubbern und Tiefenlockcrcjn 
durchgeführt. Heule ist Im Sow­
chos euch die Schnccanhäufung 
im Gange.

„Unseren Mechanisatoren steht 
bevor", sagte der Leiter der Ab­
teilung Nr. 1 Reinhold Feist, 
Kommunist und Träger den Or­
dens des Roten Arbeitebanners, 
„die Schncefurcho auf einer Flä­
che von 17 000 Hcktar zu ziehen. 
Das Tempo von den ersten Tagen 
an spricht dafür, daß die Mecha­
nisatoren dieser Aufgabe gewach­
sen sind.“

Hieronymus KELLERMANN
Gebiet Aktjubinsk

Die Mechanisatoren des Kuiby­
schew-Sowchos überholen die Tech­
nik in zügigem Tempo. Hier wer­
den innere Reserven ermittelt, dank 
denen die gestellten Aufgaben 
schneller und besser gelöst «erden 
können.

Auf Vorschlag des Ingenieurs für 
Kontrolle Pawel Astaschow wurde 
in der Reparaturwerkstatt eine Vor­
richtung für die Bohrung der Körbe 
der Mähdrescher „Niwa" angefer­
tigt. Der Schleifer Iwan Pritschin 
und der Rcparaturschlosser Wladi­
mir Agapow halfen aktiv, diesen 
Vcrbcsscrungsvorschlag in die Pro­
duktion cinzuführen. Es handelt 
sich darum, daß cs in der Repara­
turwerkstatt überhaupt keine 
Dreschkörbc für die „Niwas" gibt, 
dabei aber 36 Kombines dieses 
Modells im Sowchos reparaturbe­
dürftig sind. Der cingcbrachtc 
Ncucrungsvorschlag war daher un­
schätzbar.

Sechs „Niwas" haben die Repara­
turwerkstatt bereits verlassen, die 
Reparaturarbeiter haben die Drcsch- 
körbc für sic selbst ausgebohrt. Die 
Tausendkünstler des Sowchos ferti­
gen auch die Kupplungsschcibcn- 
naben für die Traktoren „Kasach­
stan" selbständig an. sic restaurie­
ren auch die Wellen und Zahnrä- 
dir für die Wechselgetriebe der 
Mähdrescher sowie viele andere 
Teile.

Am Prüfstand der Motoren ver­
weilte der Leiter der Reparatur­
werkstatt Pawel Kusmenko etwas 
länger: ,,Beachten Sic bitte: Beim 
Prüfen de: Motors unter Belastung 
können wir stets die Temperatur 
von Wajscr und 01 ablescn. Dabei 
fehlen diese Daten sogar auf den 
neuesten Betriebsständen."

Es erwies sich, daß der Elektro- 
schlosser Michail Naskin auf cigc-

ne Initiative am Prüfstand ein Ar­
maturenbrett für Mähdrescher mon­
tiert hatte. Jetzt weiß man über 
die Arbeit des Motors besser Be­
scheid.

Die Technik wird im Sowchosjni 
Baugruppen-Flicßbands' c r t a h 
übernolt. Demontage, Waschen, 
paratur der Baugruppen, allm 
ehe Montage — das sind die
mente des technologischen Prozes­
ses. Vertreter verschiedener Berufe 
gewährleisten den rhythmischen 
Verlauf der Reparaturen.

Der erfahrene Mechanisator Leo- 
nid Gehring überholt die Anlaßnio- 
toren. Durch seine Hände gehen 
auch die Schaltkupplungen. Was­
serpumpen und anderes mehr. Dtf 
Motoren werden unter Leitung des 
Kommunisten Valeri Balschewski 
überholt. Der Komsomolze ViktdJ 
Tschegercnskich leistet ganze Ar­
beit an der Fräsmaschine. Sergej 
Lappa überbietet sein Plansoll bei 
der Montage der Mähdrcschcrlcilc. 
In der Werkstatt gibt cs 15 ver­
schiedene Rcparaturabschnittc. An 
das Montagcllicßband treffen aus 
den Abteilungen fertige Baugrup­
pen ein. In der Reparaturwerkstatt 
ist alles dem einen Ziel untergeord­
net — nämlich der exakten Erfül­
lung und Überholung des Zeitplans 
der Rcparalurarbeitcn.

Bis zur Jahreswende sollten im 
Kuibyschew-Sowchos 30 Kombines 
überholt werden, in Wirklichkeit 
schaffte man aber 35. Auch 20 
Traktoren verschiedener Modelle 
wurden instand gesetzt. Die Repa­
ratur der Technik gewinnt an Tem­
po.

Friedrich SCHULZ.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Nordkasachstan

r

Rentabel gewirtschaftet
Die Schaffarm des

„Pobcda" gehört ii 
Schtachcrbckty schon „ ... 
Johre zu den Schrittmachern. Hier 
wird hochrcntabcl gewirtschaf­
tet. Zootcchnikcrin in der Farm ist 
Maria Chauvalier. eine gute Spe­
zialistin. Sie erzählt:

„Dank der guten Pflege der 
Tiere, des breit entfalteten Wett­
bewerbs um hohe Leistungen der 
Schafe, haben wir hohe Woller- 
träge und ein gutes Geburtencr-

Homman, Wassili Kowtun

Kolchos
Rayon 

mehrere

gebnis erzielt. Unsere Schafzuch­
ten heben ihren Fünfjahrplan cis 
erste im Rayon in allen Kennzif­
fern erfüllt, dabei sind die Lei­
stungen für 1979 besonders gut. 
Bel einem Plan von 4,5 Kilo­
gramm wurden von jedem Schaf 5 
Kilogramm Wolle geschoren. Ins­
gesamt lieferte die Farm 410 De­
zitonnen Wolle an den Staat ge­
genüber den planmäßigen 340 De­
zitonnen. 6 Kilogramm Feinwollc 
je Schaf schoren die Schäfer Pe-

I.i Erwiderung der Beschlüsse 
'.cs Novemberplenums (1979) des 
ZK der KPdSU und der zweiten 
Tagung des Obersten Sowjets der 
UdSSR haben sich die Schafzüch- 
tcr des Kolchos „Pobeda" 
pflichtet, die Stallhaltung 
Verluste durchzuführen, 1980 von 
jedem Schaf durchschnittlich 6 
Kilogramm Wolle und 105—106 
Lämmer von je 100 Mutterschafen 
zu erhalten.

Michail NISHNIK

Gcbiet Pawlodar

Auf dem Weg der Intensivierung
Mit der Lieferung einer Grupps 

von gemästeten Bullenkälbern mit 
je mehr als 500 Kilogramm Ge­
wicht begannen die Tierzüchter 
des Sowchos „Bcrlikski", Gebiet 
Koktschetaw. die Rsalisicrung der 
Produktion im letzten Planjahr.

Das multinationale Kollektiv 
des Sowchos — des Altersgenos­
sen des erschlossenen Neulands — 
hat den Vierjalirpl.-n im Verkauf 
aller Agrarerzeugnisse an den 
Staat überboten, und bei der Er 
fassurg von Getreide und Milch 
das für Ende des 10. Planjahr­
fünfts vorgemerkte Niveau er­
reicht. Alle Zweige der Sowchos 
wirtschaft sind rentabel. Seit Bc- 
ginn des Planj.-brfünfts wurden 
4 751000 Rubel Gewinn, darunter 
eine Million Rubel über den Plan

- hinaus, gebucht.
„All das ist ein Resultat

ver- 
ohnc

Melkerträge
bleiben hoch

sultate in der Produktion lierischei 
Erzeugnisse. Die Gewichtszunahmen 
wie auch die Melkerträge sind hier 
hoch. D:r Winter Fiat die Tier- I 
zücr.le- nicht überreicht Die Fut- I 
terküchen funktionieren reibungslos 
und erzeugen täglich genügens 
hochwertiges Futter für den gesam 
len Viehbestand Jeder der genann 
ten Sowchose hat über 8 000—10 000 
Rind:r und produziert alljährlich 
1 500—2 000 Tonnen Fleisch.

Gut organisiert ist die Tiermasl 
in vielen Agraroetrieben des Ge­
biets Zelinograd. 500 Gramm und 
mehr nehmen die Schweine im Ki­
row-Sowchos täglich an Gswicht zu. 
Höher als geplant sind hier auch 
die Melkerträge.

Die Ergebnisse in den besten 
Wirtschaften sind das Ergebnis da- 
von. daß man hier der Futterzuberei- 
rung gebührende Bedeutung beimißt. 
Es ist sehr wichtig, diese Arbeit ge­
konnt zu organisieren, denn nur so 
kann man aus jedem Kilo Futter 
mehr Fleisch und Milch bekommen. 
Die rationelle Fütterung der Tiere 
in den Farmen und in Komplexen 
sieht eine weitgehende Nutzung ver­
schiedener Gemiscba mit ollen nöti­
gen Näh-Stoffen vor. Dabei isl es 
sehr wichtig, die Fütterung mög­
lichst voll zu mechanisieren und zu I 
automatisieren. Während der Stall­
haltung sollen die Tiere mehr gra­
nuliertes und briketlrsdes Futter 
erhalten, das wertvoller ist. Seine 
exakte Erzeugung muß man in allen 
Futterküchen und Mischlutterbetrie- 
ben organisieren und sicherstcllen.

Die Viehwintarung fordert von 
den Werktätigen der Landwirt­
schaft hohe Verantwortung. Sie 
sind verpflichef, die Stallhallung or­
ganisiert durchzuführen und alles 
zu tun. um eine feste Grundlage für 
die weitere Hebung der Tierzucht 
zu schaffen.

Großen Anklang fand bei dsn 
Tic.Züchtern der Republik der Be­
schluß des ZK der KPdSU „Ober 

| don 110. Geburtstag Wladimir fljffsch 
i Lenins . Sie haben sich darauf ver- 
1 pflichtet, alle Aufgaben für das Ab- 

ichlußjahr des zehnten Planjahrfüntls 
vorfristig und In bester Qualität zu 
"eistsrn.

24. 
Februar 

Tagtier 
Wahlen

il Jü Hi. lxB.FI IITh l’’

Einmütig und 
geschlossen
Auf Kreiswahlberatungen

In einer Atmosphäre hoher politischer und Arbeitsaktivität verlaufen in 

Kasachstan Krmswahlberalungen. Ihre Teilnehmer unlerslüjzen die Kandi­

daten des unerschütterlichen Blocks der Kommunisten und Parteilosen.

In feierlicher Atmosphäre fand 
die Wahlberatung der Vertreter 
des Wahlkreises Nr. 411 Kijma, 
Gebiet Turgai, statt. Ihre Teilneh­
mer unterstützten einmütig den 
Beschluß der Werktätigen des 
Sowchos „Jessilski", den General­
sekretär des ZK der KPdSU. Vor­
sitzenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR L. I. 
Breshnew, den hervorragenden 
Funktionär der Kommunistischen 
Partei und des Sowjetstaates, treu­
en Fortsetzer des Werks von Le­
nin und leidenschaftlichen Kämpfer 
für Frieden und für das Glück der 
Menschen, sowie den Helden der 
Sozialistischen Arbeit W. M. Polja­
kow, Traktoristen und Kombinefüh- 
rer dieses Sowchos, als Deputierten­
kandidaten zum Obersten Sowjet 
der Kasachischen SSR zu nominie­
ren.

Die Bcratungsteilnchmcr baten 
Leonid lljitsch Breshnew und 
Wassili Mlchailowitsch Poljakow 
um ihr Einverständnis, tür den 
höchsten Organ der Staatsmacht 
der Republik im Wahlkreis Nr. 411 
Kijma zu kandidieren.

Es fand eine Wahlberatung der 
Vertreter der Werktätigen des 
Hochschul-Wahlkrciscs Nr. 5 von 
Alma-Ata statL Ihre Teilnehmer un­
terstützten den Beschluß der Stu­
denten. Professoren und Dozenten 
sowie der Angestellten der Energe­
tischen Hochschule, das Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU, 
den Ersten Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans D. A. Kunajew und die Stu­
dentin der Energetischen Hoch­
schule M- Ainankulowa als De­
putiertenkandidaten zum Ober­
sten Sowjet der Kasachischen SSR 
zu nominieren.

Die Bcratungstcilnchincr unter­
stützten diese Kandidaturen und 
baten Dinmuchamcd Achmedowitsch 
Kunajew und Mcjrainkul Arnanku- 
Iowa um ihr Einverständnis, für 
den Obersten Sowjet der Kasachi­
schen SSR im Hochschul-Wahl- 
kreis Nr. 5 zu kandidieren.

In der Krciswahlbcratung der 
Vertreter der Werktätigen des Wahl­
kreises Nr, 371 Kokpckty. Gebiet 
Semipalatinsk. unterstützten ihre 
Teilnehmer den Beschluß der Werk­
tätigen des Sowchos „Bolschewik",

Mit Genugtuung blicken die 
Tierzüchter des Sowchos „Kapito- 
nowski'- auf das vor dem Finish 
stehende Jahr 1979 zurück. Sie 
waren fleißig. Laut Jahrcsplan 
sollten •
liefern, 
2 960.

Besonders hervorragend war das 
Kollektiv der Abteilung Nr. 1. 
Hier hat die im ganzen Rayon be­
kannte Melkerin Ella Ruf in elf 
Monaten über 3 480 Kilo Milch je 
Kuh erhaltenl Mit 3 000 Kilo fol­
gen ihr T. Lasnik, M. Edgardt, 
E. Haas und R. Rein.

„Im Sowchos wächst die Zahl 
der Wetteifernden unter dem Mot­
to .Heute besser arbeiten als mor­
gen, morgen — besser als heute'., 
Die Ergebnisse dieses Wettstreits.. 
liegen auf der Hand. Konnten im' • 
vergangenen Jahr es nur 12 Mpl:-, 
kerinnen auf 2 500 Kilo je Kuh 
bringen, so werden es heuer mehr 
als 20 sein", sagte der Brigadier 
Fjodor Strujcw.

Gegenwärtig steht hier die 
Überwinterung der Mclkkuhhcrdc 
im Mittelpunkt. Für ihre erfolg­
reiche Durchführung wurde vieles 
getan, es sind 10 000 Tonnen Heu. 
800 Tonnen Welksilage, 12 000 
Tonnen Gärfutter eingelagert. Das 
Futter wird in zwei Futterküchen 
zubereitet. Vollwertige Rationen, 
sorgsame Pflege ermöglichen es 
den Tierzüchten des Sowchos, 
auch im Winter hohe Leistungen 
aufzuweisen und ihrem Ziel sicher 
entgegerzuschreiten.

sie 1 853 Tonnen Milch 
heute sind es bereits

tralsiedlung gibt es ein Kultur­
haus mit einer Bibliothek, eine 
Mittelschule, eine Kinderkombina­
tion. Verkaufsstellen und eine 
Wasserleitung. Die schnurgeraden 
Straßen si-ftef !m Sommer in Grün 
gebettet.

In den letzten vier Jahren wur­
den 2 000 Quadratmeter Wohnun­
gen gebeut, cs ist eine neue Stra­
ße — die Molodjoshnaja — ent­
standen. Die Häuser sind mit Gas 
ur.d Strom versorgt. In vielen 
Wohnungen der Arbeiter und An­
gestellten gibt es Zentralheizung. 
Neulich ist ein Bade- und Wasch- 
kombinr.t gebaut worden.

Vom Wachstum des materiellen 
Wohlstands zeugt auch die Tatsa­
che, daß die Getreidebauern und 
Tierzüchter 70 Personenwagen ha­
ben, fast jeder hat außerdem ein 
Motorrad.

Neue höhere Zielmarken in der 
Produktion und Erfassung von 
Getreide und tierischen Erzeug­
nissen wollen die Sowchosarbeiter 
im abschließenden Jahr des Plan­
jahrfünfts erreichen. Es wurden 
erhöhte sozialistische Verpflich­
tungen zu Ehren des 110. Geburts­
tags W. I. Lenins übernommen. 
Im Jahre 1980 will das Kollektiv 
<l"s Sowchos Stoßarbeit leisten.

Die Kultur des Ackerbaus und 
der Hektarertrag erhöhten sich. 
Im vorigen Jahr mit schwieriger 
Witterung erntete man von jedem 
der 19 000 Hektar 17 Dezitonnen 
Getreide — 2.2 mehr ajs planmä­
ßig.

Auch in der Tierhaltung wur­
den merkliche Erfolge erzielt.-Wir 
haben eine Futterküche gebaut 
und eine Schnellmast der Rinder 
cingcführt. Das durchschnittliche 
Ablie'crangsgcwicht eines gemä­
steten Bullenkalbs erreichte 461 
Kilogramm. Auch der Kuhbastand 
und die Milcherträge vergrößerten 
sich. Zur Vcrbcsserurg der Milch­
qualität wurde ein Milchkomplex 
gebaut.

Des ökonomische Wachstum, die 
Steigerung der Effektivität der 
gesellschaftlichen Produktion er­
möglichten cs. die materiellen und 
geistigen Bedürfnisse der Dorf- 

lit .tigen besser zu befriedigen. 
Der durchschnittliche Monatslohn 
der Arbeiter und Angestellten des 
Sowchos ist zum Beispiel um 18.9 
Prozent angestiegen und macht 
fast 180 Rubel aus. Dank dem 
Überplangewinn werden immer 
mehr Mittel für soziale Belange 
— den Bau von Wohnungen sowie 
von Objekten mit kultureller und 
sozialer Bestimmung bewilligt.

In der gut eingerichteten Zen-

der 
desC-.:eh!üsse 

-r KPdSU.
iS) des ZK 
Sowchcsdlr

... „. ......... edowski. „Die Agrar-'
Produktion entwickelt sich auf der 
Basis der Intensivierung, der Fe­
stigung der materiell technischen 
Basis und der Komplexmechani­
sierung. Dadurch konnte die Ar­
beitsproduktivität im ” 
zum 9. Planjahrfünft 
Prozent ansteigen.

XXV. Partei 
Jullplcru~s 
KPdSU".

des

Vergleich 
um 21.3

(KasTAG)

Seltshan SADAUOW

Gebiet Zelinograd

das Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, den Ersten Sekretär 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans D. A. Kunajew und 
den Helden der Sozialistischen Ar­
beit A. J. Bulgak, Traktoristen und 
Kombineführer dieses Sowchos, als 
Deputiertenkandidaten zum Ober­
sten Sowjet der Kasachischen SSR 
zu nominieren.

Die Beratungstcilnehmcr unter­
stützten diese Kandidaturen und 
baten Dinmuchamed Achmedowitsch 
Kunajew und Anatoli Jakowlewitsch 
Bulgak um ihr Einverständnis, für 
den Obersten Sowjet der Republik 
im Wahlkreis Nr. 371 Kokpckty zu 
kandidieren

Es fand eine Beratung der Ver­
treter der Werktätigen des Wahlkrei­
ses Nr. 20o Schachtinsk. Gebiet 
Karaganda, statt. Ihre Teilnehmer 
unterstützten den Beschluß der Ar­
beiter. Ingenieure, Techniker und 
Angestellten der Kohlengrube 
,.W. I. Lenin" des Karagandacr 
Kohlenbeckens, das Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU, den 
Sekretär des ZK der KPdSU M. A. 
Suslow und den Helden der So­
zialistischen Arbeit R. E. Littmann. 
Abtcuterbrigadicr dieser Grube, als 
DeputicrtcnkandidHlcn zum Ober­
sten Sowjet der Kasachischen SSR 
aufzustcilcn. •

Die Beratungstcilnehmcr unter­
stützten diese Kandidaturen und 
baten Michail Andrejewitsch Suslow 
und Reinhold Emiljewitsch Litt­
mann um ihr Einverständnis, für 
den Obersten Sowjet der Kasachi­
schen SSR im Wahlkreis Nr. 205 
Schachtinsk zu kandidieren.

In den Kreiswahlberatungen wur­
den Aufrufe an die Wähler ange­
nommen.

(K.sTAG)

Verhandlungen zwischen Delegationen
der Kommunistischen Partei der Sowjetunion
und der Französischen Kommunistischen Partei

Verhandlungen zwischen einer 
Delegation der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion unter Lei­
tung des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU L. 1. Breshnew und 
cinci Delegation der Französischen 
Kommunistischen Partei unter Füh­
rung des Generalsekretärs der 
FKP G. Marchais haben nm 8. Ja­
nuar hn Zentralkomitee der KPdSU 
begonnen.

Der Delegation der KPdSU ge­
hören M. A. Suslow. Mitglied des 
Politbüros und Sekretär des ZK 
der KPdSU. B. M. Ponomarjow, 
Kandidat des Politbüros und Se­
kretär des ZK der KPdSU, S. M. 
Kruglowa. Vorsitzende des Präsi­
diums des Verbands der Sowjeti­

schen Gesellschaften für Freund­
schaft und kulturelle Beziehungen 
mit dem Ausland, und W. W. Sag- 
ladin, Kandidat des ZK der KPdSU 
und erster Stellvertreter des Lei­
ters der internationalen Abteilung 
des ZK der KPdSU, an.

Zur Delegation der FKP gehö­
ren M, Grcnietz, Mitglied des 
Politbüros und Sekretär des ZK 
der FKP. F. Lazard, Mitglied des Po­
litbüros der FKP. die Mitglieder 
des ZK der FKP D. Montcux und 
J.-P. Magnon. der Stellvertretende 
Leiter der internationalen Abtei­
lung des ZK der FKP P. Lemacc.

Die Genossen L. I. Breshnew und 
G. Marchais haben bei den Ver­
handlungen über die Lage in der

UdSSR und in Frankreich, über die 
Tätigkeit der KPdSU und FKP be­
richtet. Beiderseits wurde viel Auf­
merksamkeit der Entwicklung der 
internationalen Lage, den Proble­
men des Friedens, der Abrüstung 
und der Entspannung geschenkt. 
Es wurden ferner Fragen der Be­
ziehungen und der Zusammenarbeit 
zwischen beiden Parteien ange­
schnitten.

An dem Gespräch, das in herzli­
cher und freundschaftlicher Atmo­
sphäre verlief, nahm der Berater 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU A. 1. Blatow teil.

Die Verhandlungen sollen fortge­
setzt werden.

(TASS)

Während der Verhandlungen.
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Unsere Liebe, 
unsere Hoffnung...

In seiner Grußansprachc an 
die Teilnehmer der Unlonskonfe- 
renz „Für eine friedliche und 
glückliche Zukunft aller Kinder", 
sagt« L. I. Breshnew: „Die Kin­
der sind unsere Liebe, unsere Hoff, 
nung. unser Morgen. In ihre Hän­
de wird die ältere Generation al­
les übergeben, was durch die Ar­
beit und Schöpferkraft des Men­
schen entstand, damit sic den 
Weg dos Aufbaus weltergehcn 
und die Stafette des Friedens und 
sozialen Fortschritts wclterrelchen 
können." Wir dürfen mit Recht 
behaupten, daß die von Lenin auf­
gestellte Losung „Alles Beste, was 
wir haben, gehört den Kindern" 
zur Grundlage der Fürsorge für 
die heranwachsende Generation, 
zu einem unerschütterlichen Prin­
zip der Sowjetmacht von den er­
sten Jahren ihres Bestehens bis 
in unsere Tage geworden ist.

Alle haben Kinder gern. Doch 
in jedem Land sorgt man für sie 
verschieden. Unser Sowjetstaat 
gibt große Mittel für den Bau und 
die Einrichtung der Vorschulkin­
deranstalten aus. Allein im 9. 
Planjahrfünft und in drei Jahren 
des 10. Planjahrfünfts wurden ih­
rer "mal mehr gebaut als in der 
ganzen Vorkriegszeit.

Große Arbeit wird in dieser 
Hinsicht von den Partei- und So­
wjetorganen der Stadt Alma-Ata 
geleistet. Heute gibt es 305 Vor­
schulkinderanstalten, von denen 
die meisten nach Typenprojekten 
errichtet sind. Ihre Höfe sind 
reichlich begrünt. Jede verfügt 
über einen Sportplatz.

Der Beschluß des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
und des Ministerrats der Kasa­
chischen SSR „Über die Maßnah­
men zur weiteren Entwicklung des 
Netzes und zur Festigung der ma 
teriellcn Grundlage der Vorschul­
kinderanstalten der Stadt Alma- 
Ata" zielt auf die Lösung einer 
großen Aufgabe ab. So Ist vorge­
sehen, in den Jahren 1979—1981 
allein In der Hauptstadt 115 Vor­
schulkinderanstalten mit 30100 
Plätzen zu bauen und in Nutzung 
zu nehmen. 1979 wurden etwa 20 
Vorschulkinderanstalten ihrer Be­
stimmung übergeben.

Eine wichtige Stufe im System 
der Erziehung und Ausbildung un. 
screr Kinder ist die Schule. Ge­
genwärtig Ist die allgemeine Mit 
tclschulbildung allerorts obliga- 
torisch geworden. Alle Schulen 
der Stadt sind zum progressiven 
Kabinettsystem des Unterrichts 
übergegnngen, beachtenswe r t e 
Arbeit wird zur Festigung ihrer 
materiell-technischen Basis gelei­
stet. Allein In den 4 Jahren des 
10. Planjahrfünfts sind In der 
Stadt zehn neue Schulen entstan­
den.

Im Zuge der Realisierung des 
Beschlusses des ZK der KPdSU 
und des Ministerrats der UdSSR 
„Über die weitere Vervollkomm­
nung des Lchrprozcsccs. der Er­
ziehung der Schüler allgemeinbil­
dender Schulen und deren Vorbe­
reitung zur Arbflt" tut die So- 
wjctschulc alles, damit die Kinder 
optimistisch und gesund hcran- 
wachscn und ihre Fähigkeiten ent. 
falten. Allein in unserer Rcpu 
blikhauptstadt gibt cs für die Kin­
der 120 allgemeinbildende Schu­
len, 20 Internate, einen Pionlerpa- 
last, über 100 Bibliotheken, Sta­
tionen und Klubs junger Techni­
ker und Naturfreunde. Musikschu­
len und -Studios. Ein Republikpio- 
nicrpalast ist im Bau begriffen.

Große Arbeit wird für die Kin­
der Im Kulturpark „M. Gorki" ge­
leistet. Den kleinen Besuchern 
steht eine Eisenbahn zur Vcrfü-, 
gung, die von ihnen selbst be­
dient wird. Im Sommer machen 
hier die Zirkeltcilnehmcr aus al­
len Gebieten der Republik ihr 
Praktikum., In dem methodischen 
Lchrzentrum der Staatlichen 
Kraftfohrzeuginspektion werden 
junge Inspekteure für Straßenver­
kehr hcrangebildct.

Ein-, der wichtigsten Anliegen 
der Stadtparteiorganisation ist die 
Arbeitserziehung und Berufsorien 
tierung der Schüler. Diese Frage 
wurde auf dem Plenum des Alma- 
Atacr Stcdtkomitccs der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans spe­
ziell erörtert. Wir streben danach, 
daß jeder Lehrer, alle Eltern und 
Werktätiger.kollcktive die Notwcn 
digkeit einschen. die Arbeitserzie­
hung der heranwachsenden Gene­

ration besaerzugestalten, daß den 
Schulabgängern die Berufs­
wahl erleichtert wird. Zur Ent­
wicklung vielfältiger Interessen 
und Fähigkeiten der Schüler und 
zu ihrer Berufsorientierung wird 
In den Mittelschulen der Stadt Fa­
kultativunterricht organisiert.

In der Stadt wirken auch zwl- 
schenschullache Lehr- und Pro- 
duktionskomblnatc, wo die Ober- 
schülcr ihr Produktionspraktikum 
machen. In den Betrieben wurden 
Abteilungen organisiert, In denen 
Schüler arbeiten. In der nächsten 
Zeit soll ein weiteres Lehr- und 
Produktionskombinat eröffnet wer. 
den. In 4 Jahren haben In diesen 
Kombinaten nahezu 8 000 Schü­
ler einen Beruf erlernt, ein Drittel 
von ihnen geht noch Absolvierung 
der Schule ihm nach oder bildet 
sich weiter aus.

Große Aufmerksamkeit wird In 
der St.-dt der Gestaltung dcr Som. 
mcrferlen der Schüler , geschenkt. 
Für GO 000 Schüler unseres Ge­
biets gab es im Sommer 1970 Pio­
nierlager außerhalb der Stadt, in 
den Schulen. Lager für Arbeit und 
Erholung, Sport- und Geaur.ds- 
lager.

In der Stadt wurden nach dem 
Beispiel des Gebiets Belgorod 
auch Schulkomplexe eröffnet, die 
in typisierten Gebäude unterge­
bracht sind. Kennzeichnend für 
diese Schulen ist die Heranzie­
hung aller Schüler oder der über­
wiegenden Mehrheit zum Musik­
unterricht, zur Choreographie und 
darstellenden Kunst, zum Sport 
und zur produktiven Arbeit.

Dié Entwicklung schöpferischer 
Möglichkeiten und der Begabun­
gen der Kinder wird ebenfalls 
ernst genommen. 4 000 Schüler 
erwerben Fachbildung in den Mu­
sikschulen der Stadt. In der letz­
ten Zeit wurden die Klassen für 
Streichinstrumente (Geige und 
Cello) bedeutend erweitert. Es wer­
den Klassen für National- und 
Blasinstrumente. Klassen für spe­
ziellen Chorgesang eröffnet.

Wir dürfen mit Stolz beh. up- 
ten. daß unseren Kindern eine 
glückliche Kindheit gesichert ist. 
Die Sorge für die junge Generati­
on ist in unserem Staat zu einem 
unverbrüchlichen Gesetz, zum 
Staatsanliegen geworden.

Telman SAURANBEKOW.
Sekretär des Stadtkomitecs 
der Kommunistischen Partei 
Kasachstans

Alma-Ata

Im Bergwerk „Aksu", Rayon Se­
iet/, Gebiet Zelinograd, sind die 
Fahrer der Kraftwagen MAS 205 
Pjotr Atroehin und Alexander We­
gelin unter ihren Kollegen beson­
ders angesehen. Beide sind Fahrer 
I. Klasse und befördern Erz aus den 
Gruben. Auf ihrem Arbeilskalender 
stehl schon das 1t. Planjahrfünft. Die 
Porträts der fleißigen Fahrer 
schmücken die Ehrentafel des Be­
triebs.

Unser Bild: Pjotr Atroehin (links) 
und Alexander Wegelin.

Foto: Richard Berger

Wenn die Arbeit ein Fest ist

Das Frühjahr in diesem Jahr 
war kalt und zog sich in die Län­
ge. Besorgnis hielt die Acker­
bauern In ihrem Bann: ob das 
Wetter das Getreide gedeihen 
läßt? Doch der Sommeranfang war 
kühl, es regnete wie auf Bestel­
lung.

Zusammen mit allen freute sich 
auch Alexander Hoffmann. Es 
wird schon etwas zum Einfahren 
gcbcnl Im vergangenen Jahr war 
er in seinem Sowchos einer der 
Initiatoren der Anwendung der 
Ipatowo-Mcthode bei der Getreide­
ernte. Er erzielte eine Spitzenlei­
stung im Gebiet, indem er mit sei­
nem Mähdrescher 15 000 Dcziton- 
nen Korn drosch. Danach fuhr er 
mit unter den 20 führenden Me­
chanisatoren des Sowchos mit sei­
nem Aggregat in das benachbar-

I te Gebiet Swerdlowsk und half 
1 dort bei der Erntebergung.

I Er war bereit, In diesem Jahr 
nicht weniger zu leisten, wenn die 

| Ernte nur gut geriet. Der Sowchos 
hatte sein Bestes getan und dazu 
eine gute Grundlage geschaffen: 
Die Aussaat sowie alle agrotech­
nischen Maßnahmen waren termin. 
und qualitätsgerecht durchgeführt 
worden. Doch der August begann 
mit einem trockenen und glühen­
den Ostwird. Die Sonne brannte 
und sengte erbarmungslos. Am 
Himmel — kein Wölkchen. Die 
Luftfeuchtigkeit sank an manchen 
Tagen auf 10—20 Prozent. Die 
Kornähren wuchsen gerade erst. 
Allen schien es klar, daß es wohl 
kaum eine reiche Ernte geben wer­
de. Zu ernten werde es schon 
etwas geben, aber wieviel? Voll 
Besorgnis zogen sich die Tage bis 
zur Ernte. Die Mechanisatoren be 
reiteten sich besonders sorgfältig 
vor: Alles bis aufs letzte Körn 
chen sollte geborgen werden. Jeg­
liche Verluste sollten ausgeschlos. 
sen werden.

Die Lage komplizierte sich 
durch den Umstand, daß man be- 

i schlossen hatte, die im vorigen 
| Jahr ins Nachbargebiet entsand- 
। ten 20 Mähdrescher wegen der 
■ großen Entfernung dort zu lassen 
1 und als Gegenleistung neue zu er 

halten. Diese waren aber noch 
nicht eingetroffen. Von besonde 
rer Unruhe war Alexander Hoff 
mann. Der Familienrat hatte be 
schlossen, die Sowchosleitung zu 
bitten. eine Arbeitsgruppe der 
Hoffmanns unter Alexanders Füh­
rung zu bilden. Diese hatte voll­
zählig an der Beratung im Ge­
bietsparteikomitee teilgenommen. 
Dort hatten sie versichert, daß sie
ihren Mann stehen werden. Die Ar 
beitsgruppe hatte aber bis jetzt 
nur einen Mähdrescher, den Alex­
ander Hoffmann selbst besonders 
sorgfältig überholt und eingcrich 
tet hatte. Die zwei neuen Kombi­
nes waren irgendwo auf der Ei­
senbahn stcckcngcblieben. Alcxan 
der war mit seiner Geduld am 
Ende und fuhr mit seinem Sohn 
zur Station Amankaregai (150 
Kilometer entfernt) und brachte 
die zwei Mähdrescher per eigene 
Achse.

(Schluß. Anfang Nr. 6)

Saatgut vorbereitet
TALDY-KURGAN. Die Acker­

bauern des Gebiets Taldy-Kurgan 
führen im Wettbewerb der Getrei­
debauern Kasachstans um eine mu­
stergültige Vorbereitung der Früh­
jahrsleidarbeiten.

Sie sind als erste in der Republik 
mit der Reinigung des Saatguts der 
Getreidekulturen fertig geworden. 
Über 90 Prozent des Samens ist I 
und 2. Güteklasse.

Für die Aussaat ist Weizen nur 
starker Sorten, vorwiegend hoch 
ster Reproduktionen vorbereitet 
worden. Das ist das Ergebnis einer 
sachkundigen Organisation des Sa- 
menanbaus. Von der ganzen Saat- 
gulfläche, die 120 000 Hektar be­

trägt, hat man ausschließlich Elite­
korn cingcbracht.

Erfolgreich wird die Technik auf 
das Frühjahr vorbereitet. Etwa 80 
Prozent aller Traktoren, Sämaschi­
nen und Grubber sind einsatzbe­
reit.

Der Zeitplan der Reparatur der 
Technik wird in vielen Gebieten 
Kasachstans bedeutend überflügelt. 
Besonderes Augenmerk gilt der 
Qualität der Arbeit. Die Kontrolle 
jedes Arbeitsvorgangs ermöglicht 
cs. die Mängel rechtzeitig auizu- 
deckcn und zu beseitigen. Die Re­
paraturwerkstätten stellen für die 
ganze Technik Garanlicpässc aus.

(TASS)

In sechs Tagen überprüften eie 
alle Baugruppen und richteten 
sic ein. Dio Ernte begannen die 
Hoffmanne zwei Tage später als 
die anderen. Sie schlugen aber so- 
fort ein hohes Tempo an. Die Ta­
ge waren randvoll mit angestreng, 
ter Arbeit, mit Wettbewerbselfer 
ungefüllt. Wer wird mehr leisten 
und besser arbeiten? Mann wettei­
ferte: In der Arbeitsgruppe unter­
einander, im Sowchos rivalisierten 
die Hoffmanns mit dcr Arbeits­
gruppe Ignat Gala, im Maßstab 
des Rayons — mit der Arbelts-

kelt, pflege und liebe den Mähdre­
scher. Das Ist das Wichtigste. 
Man hat mich bereits danach ge­
fragt. Ich kann wirklich nichts 
mehr hinzufügen. Alles andere 
sind Kleinigkeiten, die allen be­
kannt und von der Liebe zur Ar 
beit getragen sind.“

Um das Gesagte zu bekräftigen, 
erzählt Alexander Hoffmann aus 
seinem Leben. Ihn. den ange­
stammten Ackersmann, wollte 
man zum Abteilungsleiter ernen­
nen. Er schwankte, aber man 
überredete Ihn dazu.

In seiner neuen Arbeit ging er

Tiefe Wurzeln
gruppe A. Tkatschenko aus dem 
Schtscher'oakow-Sowchos.

Die Sieger: Die Arbeitsgruppe 
Hoffmann hat 36 000 Dezitonnen 
Getreide bei einem Hektarertrag 
von 14,2 Dezitonnen gedroschen. 
Alexander Hoffmann senior — 
13 000; Woldemar Schmidt (Alex­
anders Schwiegersohn) — etwa 
12 000 und Viktor Hoffmann (der 
Sohn von Alexander) — 10 000. 
Zwei weitere Hoffmanns — Alex­
ander und Heinrich — waren 
Kombineführergehilfen. So haben 
die Hoffmanns eine neue ruhmvol­
le Seite in ihre Arbeitsbiographie 
geschrieben.

Von verschiedenen Menschen er­
fuhr ich. daß ihnen die Beschei­
denheit von Alexander Hoffmann 
besonders gefällt. Er will für sich 
keine besondere Aufmerksamkeit, 
ist einfach im Umgang mit sei­
nen Kollegen. Darin gleicht Vik­
tor seinem Vater. Beide sind Kom­
munisten und ihre Einstellung zum 
Leben isr parteilich — offen und 
aufrichtig.

Auf der Gebietsberatung der 
Kombineführer mußte Alexander 
Hoffmann während der Pause im 
Gespräch mit den Kollegen aus 
anderen Rayons hören, der Sow­
chos helfe den Bestarbeitern bei 
der Erfüllung seiner hohen Ver­
pflichtung zu wenig.

„Wissen Sie, das hat mich ge­
kränkt. ich zähle doch auch zu 
den Bestarbeitern. Habe aber noch 
niemals daran gedacht, daß ma'n 
für mich besondere Bedingungen 
schaffen müßte. Es gibt aber Me­
chanisatoren. die wollen für sich 
den besten Mähdrescher, das beste 
Feld. Kraftwagen. Dann wird er 
Tonnen liefern. Und das soll ein 
Bestarbeiter sein?! Das ist ja eine 
Schande. Nein, das ist nichts für 
uns..."

Die Hoffmanns haben neben al­
len anderen unter absolut glei­
chen Bedingungen gearbeitet. 
Worauf beruhen ihre Spitzenlei­
stungen?

„Hier ist keine besondere 
Kunst erforderlich. Widme dich 
voll der Arbeit, denke ständig, wo 
und wie man etwas rationeller ma­
chen kann, fürchte keine Müdig-

▼ollatändig auf. Und sie ging 
ganz gut. Mehrere Jahre zählte 
die von ihm geleitete Abteilung 
Nr. 4 zu den besten. Was wollte 
er noch? Doch je mehr Zeit ver­
ging. desto deutlicher spürte er, 
daß es nicht seine, nicht die ge­
liebte Arbeit ist: Nicht leiten, 
selbst auf dem Feld arbeiten muß 
te er. Dort war er mit seinen Ge­
danken. dort wollte er selbst Hand 
anlegen- Er sagte es ein- und 
zweimal dem Direktor. Der wollte 
davon nichts hören. Als letzten 
Beweisgrund führte Hoffmann sei 
ne mangelhafte Bildung an. Er 
könne kaum die Neuentwicklung 
verfolgen, der Betrieb sei aber 
mehrzweiglg. Der Direktor Vik­
tor Konlschtschew gewährte ihm 
schließlich seine Bitte, sprach 
aber wohl etwa fünf Monate nicht 
mit ihm, „bemerkte" ihn einfach 
nicht. Als dieser dann aber bei 
der Ernte Rekorde um Rekorde 
aufstellte, schüttelte er ihm kräf­
tig die Hand und sagte: „Verzeih 
mir schon. Du hattest vielleicht 
recht.“

„Ja, man muö seine Arbeit He­
ben. Dann gleicht die Arbeit ei­
nem Fest". schloß Alexander 
Hoffmann diese Geschichte ab.

Die teuerste Auszeichnung

„Sie sagen, die Arbeit sei stets 
ein Feiertag. Was konkret gibt 
sie Ihnen und Ihrer Familie? Wie 
spiegel) sich das in Ihrem Leben 
wider?"

„O. alles läßt sich da einfach 
nicht aufzählen". sagt er und lä­
chelt verschmitzt. „Schauen Sie 
doch, wie gut wir alle materiell 
leben. Ganze Straßen mit neuen 
Häusern bebaut, Mittelschule, 
Handelskomplex, Wasserleitung. 
Es gibt bei uns viel Neues. Meine 
drei Kinder haben Bildung er­
worben, der Jüngste, Edik. geht 
noch in die Schule. Die Tür zur 
Hochschule steht Ihm auch offen. 
Er wird unbedingt studieren. Vie­
le möchten arbeiten und ihren 
Platz Im Leben finden. In unserer 
Familie gibt es schon zahlreiche 
Spezialisten. Die Löhne sind gut. 
Ich verdiene im Durchschnitt an

die 600 Rubel monatlich, ebenso­
viel unser Sohn Viktor, mehr als 
200 verdlenén Alexander und 
Heinrich. Ebensoviel bringt auch 
meine Frau Lilli Ins Haus. Sie 
ist übrigens .Verdiente Viehzüch­
terin der Kasachischen SSR-. Wir 
haben einen Wagen, schöne Mö­
bel..."

„Weißt du weiter nichts außer 
dem Geld’" mischt sich Frau Lil­
li ins Gespräch. „Geld allein 
macht nicht glücklich. Darüber 
wundert sich kaum jemand. Als 
aber Alexander im Jahre 1964 
von der Unionsleistungsschau der 
Volkswirtschaft die Bronzemcdall- 
le brachte, kamen alle Bekannten, 
um sie zu sehen. Davon sprach der 
ganze Sowchos. Die Anerkennung 
der Menschen für die geleistete 
Arbeit, Ja das ist wichtig.”

„Haben Sie auch Auszeich­
nungen?"

„Ja. viele..." Frau Lilli bringt 
sie aus dem anderen Zimmer. „Da 
bitte."

Ich schaue mir die Bescheini­
gungen und die Auszeichnungen 
an — die Abzeichen „Aktivist der 
kommunistischen Arbeit", „Sieger 
im sozialistischen Wettbewerb" 
(es sind ihrer drei) und drei Me­
daillen. Und dann die Orden — 
„Ehrenzeichen" (1973) und den 
des Roten Arbeitsbanners (1978).

„Welche Auszeichnung ist für 
Sie am teuersten?"

„Alle sind mir teuer. Eine Aus­
zeichnung aber besonders. Es war 
nämlich die Nachricht, daß man 
In unserem Rayon einen nach mir 
benannten Preis gestiftet hat, der 
dem besten Kombineführer über­
reicht wird... übrigen» gibt es in 
unserer Familie auch eine Hoff­
mann-Preisträgerin." Und Alexan­
der Hoffmann gehl und bringt den 
Preis ptit dem Bildnis einer Frau.

„Wer ist das?"
„Die namhafte Kälberwärterin 

Maria Hoffmann, die Frau meines 
jüngsten Bruders Heinrich. Den 
Preis erhielt meine Frau. Also ei­
ne Hoffmann, Trägerin des Hoff­
mann-Preises." Wiederum lächelt 
Alexander Hoffmann.

Dann verabschieden wir uns. 
Der Hauswirt oegleitet un» bis an 
die Gartenpforte. Weiter gehe ich 
mit Alexander junior und seiner 
Frau. Die»e gehen nach Hause. 
Mein Weg führt an ihrem Heim 
vorbei. Die Nacht im Dort ist wie­
der sternklar. Wir genen die mir 
bereit» bekannte Straße entlang, 
irgendwo hier hat der Urgroßva­
ter meine» Gefährten sein erstes 
Haus gebaut. Durch diese Straße 
ist sein Großvater gegangen, und 
jetzt geht sie täglich sein Vater. 
Durch diese Straße schritten »ei­
ne Kinder und Enkel in» Leben. 
Und wir wissen, daß da» Leben 
dieser Generation der Hoffmanns 
noch schöner und vollblütiger sein 
wird als das derjenigen, die hier 
angefangen haben, in diesem Bo­
den. der sie genährt hat. haben ale 
tiefe Wurzeln geschlagen.

Adam MERZ. 
Korrespondent 

„er „Freundschaft“

Gebiet Kustanai

Anatomie des Erfolgs

Das Granpenfeld des Irtyschgebiets

Ureigene
Mit großer Aufmerksamkeit 

erörterten wir in der fälligen Un­
terrichtsstunde die Rede des Ge­
neralsekretärs des ZK der KPdSU, 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR Ge­
nossen L. I. Breshnew auf dem 
Novemberplenum (1979) des ZK 
der KPdSU.

Dos Plenum lieferte uns Pro­
pagandisten reiches Programma­
terial für unsere Vorträge unter 
der Bevölkerung. Der Aufruf L. I. 
Breshnews, „weniger Paraderum­
mel und Lärm" zu machen, das 
Gespräch mit den Sowjetmenschen 
„offen, ernsthaft und argumen­
tiert" zu führen, wurde auf dem 
Plenum strikt befolgt.

Die begeisternde Rede L. I. 
Breshnews, durchdrungen von gro 
ßer parteilicher Fürsorge für die 
weitere Entwicklung der Ökono­
mik und die Hebung des Volks­
wohlstandes, veri >ßt uns noch 
tiefer nachzudenken über unsere

Sache
Teilhaftigkcit an den Angelegen­
heiten des Landes. Hängt doch die 
Macht unserer Heimat von der 
Leistung jedes von uns ab/

Erneut wird auf die Wichtigkeit 
der Disziplin hingewiesen. Leonid 
Iljitsch Breshnew sagte, daß nicht 
nur Worte über Disziplin, nicht 
nur Ermahnungen zur Ordnung 
nötig sind, sondern vor allem müh­
same alltägliche organisatorische 
Arbeit, exakte Kontrolle der Er­
füllung. eine elastische, wohl­
durchdachte Kaderpolitik. Und 
diese Forderungen beziehen sich 
nicht nur auf die Leitung, sondern 
auch auf jeden Arbeitenden. Mö­
ge sich jeder darüber Gedanken 
machen, ob er seine Arbeitszeit 
rationell nutzt, seine Sache wirk­
lich gut macht, mit Initiative ge­
gen die Mängel kämpft.

Heinrich KLEIN

Nowosibirsk

Der Chefagronom des Sowchos 
„Lebjashinski" Nikolai Lomtcw 
spricht über die Besonderheiten 
des Hirscanbaus und betont: „Es 
ist eine schwierige, aber ökono­
misch vorteilhafte Kultur. 1976 
hatten die Ackerbauern des Sow. 
chos 7,1 Dezitonnen Getreidekul­
turen je Hektar erhalten, und bei 
Hirse waren es 9,5 Dezitonnen. In 
den letzten drei Jahren übertraf 
der Hektarertrag davon den der 
Getreidekulturen stets um 2—3 
Dezitonnen."

Dank der Hirse bewältigt der 
Sowchos erfolgreich die Getreide­
lieferungspläne. In dem äußerst 
dürregefährdeten Jahr 1978 ver­
kaufte kein einziger landwirt­
schaftliche Betrieb des Rayons 
Lebjashje Getreide an den Staat, 
der Sowchos „Lebjashinski“ dage­
gen erfüllte anderthalb Volkswirt­
schaftspläne. Für die überplanmä­
ßig gelieferte Hirse erhielt der 
Sowchos einen Zuschlag von 
62 000 Rubeln.

Im vorigen Jahr beförderte der 
Sowchos bei einem Hektarertrag 
von 8 Dozitonnen an die Getrcide- 
annahmestellen 17 800 Deziton­
nen Hirse und erfüllte die Plan­
auflage zu 174 Prozent.

Dieser Ackerbauzweig ist ren­
tabel geworden.

„Unter unserem Boden- und Kli­
maverhältnissen“, fährt Genosse 
Lomtew fort, „ist Hirse die ergie­
bigste Kultur. Sic ist anspruchs­
los gegen die Böden und Aussaat­
termine. gedeiht auf Sand- und 
auch auf etwas salzigen Böden. 
Die Erfahrung zeigt, daß sogar 
Felder, die mit einem monatigen 
Terminunterschied bestellt wur­
den. gleiche Ernten abwerfen."

Diese Pflanze lat sehr buschig 
und vielkörnig. Praktisch , kann 
man aus einem einzigen Körnchen 
von 5 bis 20 Rispen erhalten, de­
ren jede bis 1 000 Körner enthält. 
Auch die Aussaatmenge ist ge­
ring — 12 Kilo je Hektar, wobei 
man dazu bei Getreidekulturen ei- 
ne Dezitonne braucht.

„Und was Ist In der Agrotech- 
nik des Hirseanbaus das Wichtig 
ste?" frage ich den Hauptspezia- 
listcn.

fichlt sich bei allzudichter Saat. 
Wir eggen sie dann zwei- oder 
dreimal.

Besonders sei betont, daß die 
Hirse im Unterschied zu den Ge­
treidekulturen nur mit einer ein­
zigen dünnen Wurzel aufkeimt. 
Erst in der dritten Woche kommen 
neue Wurzeln hinzu. und die 
Pflanze erstarkt. Schafft man in 
diesem kritischen Moment nicht 
die normalen Bedingungen zur 
Entwicklung der Pflanzen, wird 
man auf eine gute Ernte verzich­
ten müssen. Das sind folgende 
Bedingungen: Ausreichender Was­
servorrat, Vorhandensein von 
Nährstoffen im Boden, kein Un­
kraut.

Wir pflügen 20—22 Zentimeter 
tief und „begraben“ somit die Lar­
ven der Schädlinge und den Un­
krautsamen. Wir betten den Sa­
men 8 Zentimeter tief. Gleichzei­
tig führen wir dem Acker Mine­
raldünger zu. Später wird die 
Herbizidbespritzung und das Eg­
gen vorgenommen.

Dio Hirse ist sehr empfindlich 
gegen die Norm der Samenaussaat. 
Schon ein Kilo mehr je Hektar 
wirkt sich auf den Ertrag negativ 
aus. Die Kompliziertheit besteht 
darin, daß keine einzige SämaschL 
ne, über die die Ackerbauern ver­
fügen, die vorgemerkte Aussaat­
norm gewährleistet. Gewöhnlich 
wird in den Boden l,5mal mehr 
Saatgut als nötig gebettet.

Auf Trockenländereien reagiert 
die Hirse gut auf Stickstoff- und 
Phosphordünger. Auf Feldern, de­
nen bei der Aussaat Dünger zuge­
führt wurden, erzielen wir einen 
Mehrertrag von 2—4 Zentner. Die 
Pflanzen entwickeln sich gut auch 
auf Ländereien, die mit natürli­
chem Dung angereichert wurden."

„Nikolai Semjonowitschi Sie 
sprachen so überzeugend von den 
Vorteilen der Hirse im Vergleich 
zu den anderen Kulturen unter den 
hiesigen Bedingungen. Warum ent­
schließen sich die Leiter der land­
wirtschaftlichen Betriebe nur un­
gern für ihren Anbau?"

„Wohl aus dem Grund, weil es 
eine zu launenhafte Kultur ist. Sie 
reift ungleichmäßig heran und 
körnt schnell aus. Nicht umsonst

„Die besten Böden für diese 
Kultur sind reine Flächen, z. B. 
nach Futtergras sowie Brache", 
antwortet Lomtew. „Man kann sie 
auch nach Getreidekulturen und 
Hirse säen, doch dabei muß die 
entsprechende Agrotechnlk befolg) 
werden. Auf solchen Feldern sind 
sorgfältigere Pflege der Saaten, 
Herbizidbespritzung und mecha­
nische Bearbeitung erforderlich. 
Die mechanische Bearbeitung emp-

vergleichen die Agronomen die 
Hirse mit Feuerbrunst. lat sie 
herangcreift, muß sie sofort ohne 
Verzögerung eingeheimst werden. 
Ich bin der Ansicht, daß die 
Ernte Im Getrenntverfahren eine 
unbedingte Voraussetzung ist."

„Und wer konkret befaßt sich 
mit dem Anbau dieser wertvollen 
Graupenkultur?”

„Im Sowchos sind vortreffliche 
Hirsenbauern hcrangewach sen.

Das ist vor allem der Agronom 
Shachan Rachmctow aus der Ab­
teilung Nr. 2, die Mechanisatoren 
Alexander Schneider, Wladimir 
Boromyko, Jertal Temirow, Leo­
nid Tschernouschko und Nikolai' 
Rewjakin."

Der Sowchos „Schakat" asso­
ziiert sich in unserer Erinnerung 
mit dem Toben der Winderosion. 
Es vergingen gar nicht so viele 
Jahre, und die Menschen haben 
scheinbar Unmögliches geleistet. 
Der Erosion wurde Einhalt gebo­
ten, die Erträge der Getreidekul­
turen sind gestiegen.. Das Kollek­
tiv des Sowchos hat in zwei Jah­
ren das Fünfjahrprogramm im 
Verkauf von Getreide an den 
Staat bewältigt, dabei 90 Prozent 
auf Kosten der Graupenkulturen. 
Der Hirseertrag betrug 9—10 De­
zitonnen je Hektar, und jede De­
zitonne ergibt dem Sowchos 6—7 
Rubel Gewinn.

Diese Ergebnisse sind natürlich 
nicht von selbst gekommen. Die 
Leitung und die Parteiorganisati­
on des „Schakat" behalten den 
Anbau von Graupenkulturen stets 
in ihrem Blickpunkt, wie übrigens 
auch solche Fragen wie die He­
bung der Qualifikation der Kader, 
die agrotechnische Schulung, die 
Organisation des sozialistischen 
Wettbewerbs. Unter der Leitung 
des Chefagronomen G. Zechiel 
wird ein Komplex von Maßnahmen 
zur Steigerung der Ertragsfähig­
keit von Buchweizen und Hirse 
verwirklicht. Die besten Vorfrüch­
te, rayonlerte wertvolle Samen­
sorten und fortschrittliche Agro- 
technik — das sind die Voraus­
setzungen für eine stabile Ernte. 
Die Graupenkulturen nehmen et­
was mehr als die Hälfte der mit 
Getreidekulturen bestellten Fläche 
ein. Mit ihrem Anbau befassen 
sich solch erfahrene Meister wie 
der Träger des Ordens des Arbeits­
ruhmes 3. Klasse W. Talertschik, 
die Mechanisatoren O. Ryapekow, 
A. Amsln u. a.

Im Gebiet gibt es viele Briga­
den, Sowchose und Kolchose, die 
hohe Ernten an Graupenkulturen 
erzielen. So erntete der Kolchos 
„Krasny Partisan", Rayon 
Schtscherbakty. im Jahre 1978 
19.3 Dezitonnen Hirse Je Hektar. 
1979 taten sich die Ackerbauern 
der Sowchose ..Akschimanski“, 
..Maiski" und „Shaltyrski". Rayon 
Maiski, hervor, die 18—21 Dezl- 
tonnen Je Hektar erzielten; und 
im Rayondurchschnitt machte der 
Hektarertrag 13.6 Dezitonnen aus. 
Die Werktätigen dee Rayons ha­
ben Ihre Planaufgabe auf das 
4fache Überboten.

Eine gute Hirseernte erzielten

auch die Ackerbauern der Rayons 
Pawlodar. Jermak, Schtscherbak­
ty. Dort belief sich der durch­
schnittliche Hektarertrag auf 
9,8—10 Dezitonnen.

Im Gebiet ergab jeder der 
222 200 Hektar 9.9 Dezitonnen 
Hirse. Die Werktätigen des Ge­
biets Pawlodar haben den Liefe- 
runfsplan der wertvollen Graupen, 
kultur auf mehr als das Zweifache 
Überboten.

Von großem Interesse sind die 
Erfahrungen des Sowchos „Bo- 
browka", Rayon Katschiry, der 
diese Kultur seit 1961 sät. Die 
Werktätigen des Sowchos ernteten 
in den letzten 7 Jahren auf der 
3 500 Hektar großen Fläche 10.7 
Dezitonnen je Hektar — zweimal 
mehr als in den ersten Jahren. 
Der Agrotechnik liegen hier stabi­
le Saatfolgen, bestmögliche Aus­
saattermine und Aussaattiefen, 
Zuführung von Düngemitteln und 
rechtzeitige Saatpflege zugrunde.

Eine beachtliche Rolle In der 
Steigerung der Buchwelzenertrage 
spielt in „Bobrowka'- und anderen 
Sowchosen und Kolchosen die Bie­
nenzucht, die einen Mehrertrag 
von nicht weniger als 15 Prozent 
ergibt. Deshalb betrachten die 
meisten landwirtschaftlichen Be­
triebe. die Buchweizen anbauen, 
die Bienenzucht als eine unum­
gängliche agrotechnische Maß­
nahme, Und Honig Ist hier ein Ne­
benprodukt.

Der Direktor dieses Sowchos N. 
Malzew, der Sekretär des Partel­
komitees R. Umnow, der Chefagro­
nom W. Petruschkin — alles 
wahre Enthusiasten des Buchwei- 
zenanbaus — haben viele Meister 
hoher Ernten herangebildet. Das 
sind der Leninordenträger I. Kru­
tikow. der Träger zweier Orden 
dee Roten Arbeitsbanners S.' Jako- 
win. der Verdiente Mechanisator 
der Republik A. Alejnlkow und 
andere.

Das Kollektiv der Komplexbri­
gade Nr. 1 des W.-L-Lenin-Kol- 
chos, Rayon Schtscherbakty. ern­
tete im vorigen Jahr von jedem 
der 950 Hektar 10,4 Dezitonnen 
Buchweizen und konnte deshalb 
890 Tonnen Korn an den Staat 
liefern — 1.8mal mehr als plan­
mäßig.

Große Aufmerksamkeit bringt 
dem Buchwelzenanbau die Partei­
organisation und der Kolchosvor- 
stand des Kolchos „Pobeda". Ray- 
on Schtscherbakty, entgegen. Sie 
führen beharrlich die progressive 
Technologie de» Anbaus und der 
Ernte des Buchweizens ein. Im 
Sowchos sind spezielle Buchwel­
zen-Saatfolgen gemeistert worden:

Die Erfahrungen zeigen, daß mau 
diese Kultur mehrere Jahre hin­
durch auf demselben Feld an- 
baucn kann, und ihre Erträge sin­
ken dabet nicht. in den letzten 
zwei Jahren ist der Buchweizener­
trag aut das l.öfache. und die 
Rentabilitätsrate — aufs Doppelte 
gestiegen. Der Reingewinn betrug 
652 000 RubeL

In vielen Sowchosen und Kol­
chosen werden im Kampf um die 
Steigerung der Produktion von 
Graupenkulturen gekonnt verschie­
dene Formen des sozialistischen 
Wettbewerbs sowie Maßnahmen 
der moralischen und materiellen 
Stimulierung angewandt. Im Ray­
on Pawlodar z. B. werten die 
Partei, und Gewerkschaftskomitees 
regelmäßig den Wettbewerb der 
Sowchose. Kolchose, Brigaden und 
Arbeitsgruppen aus. Alles Neue 
und Wertvolle, was in der Ar­
beitsorganisation und im Anbau 
der Graupenkulturcn aufkommt, 
wird zu eigen gemacht.

Von großem Interesse sind die 
Arbeitserfahrungen einer Trakto­
ren- und Feldbaubrigade im Ki­
row-Kolchos desselben Rayons. 
Bereits 12 Jahre steht P. Knack 
diesem Kollektiv vor. Zur Brigade 
gehören etwa 50 Personen, die 
Hälfte davon sind erfahrene Me­
chanisatoren mit 10—15 Jahren 
Arbeitsdauer. Wahre Initiatoren 
alles Neuen und Progressiven sind 
J. Bauer. A. Koch. I. Kasimir und 
P. Friesen. Die Ernten am Buch­
weizen und Hirse In der Brigade 
übertreffen in der Regel die Plan- 
kennzlffern. Die Hauptschlußfolge­
rung aus den Erfahrungen der be­
sten Sowchose. Kolchose und Bri­
gaden besteht darin, daß der hohe 
Effekt des Anbau« von Graupen­
kulturen sogar in der Zone mit 
erhöhter Dürregefährdung bei Be­
folgung der agrotechnischen For­
derungen garantiert Ist. Eben 
deshalb trägt man sich Im Gebiet 
mit dem Gedanken, die Flächen 
für den Anbau von Buchweizen 
und Hirse zu erweitern, den Er­
trag dieser Kulturen zu steigern.

„Die Republik verfügt über gro­
ße Möglichkeiten zur Vergröße­
rung der Produktion von Grau­
penkulturen", sagt’ das Mitglied 
des Politbüros de» ZK der KPdSU, 
Erster Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
Genosse D. A. Kunajew auf dem 
IX. Plenum de» ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans. 
„Die Gebiete Aktjubinsk. Pawlo­
dar und Uralsk müssen in der Er­
zeugung von Buchweizen und Hir­
se diese Möglichkeiten in vollem 
Maße nutzen."

Willi KLUGE
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In den Bruderländern

Verpflichtungen eines Betriebs
BERLIN. In den Industriebetrie­

ben der DDR hat sich die Bewe­
gung um die cxaKtc termingerechte 
Erfüllung der Aufgaben entfallet, 
die den Werktätigen der Republik 
im Jahre 1980 — dem letzten und 
entscheidenden Jahr des laufenden

Bauobjekte der 
,T echnoexportstroi*

SOFIA. Vor über 20 Jahren er­
richteten die bulgarischen Bauar­
beiter das erste wichtige Objekt Im 
Ausland — den Getreidesilo in Sy­
rien. Etwas später wurde die Ver­
einigung „Technoexporlstroi" ge­
gründet. die Projekticrungs-, Bau- 
und Montagearbeiten im Ausland 
ausführt.

Zehn Brücken in Irak, zwei inter­
nationale Flughäfen, zwei Sport­
komplexe. ein Erdölverarbeitungs­
werk und 16 Polikliniken in Liby-

Planjahrfünfts — von dem jüng­
sten' Plenum des ZK der SED ge­
stellt worden sind.

Dns 17 OOOköplige Kollektiv des 
Kabelwerks „Wilhelm Pieck", des­
sen Leitbetrieb in Berlin stationiert 
ist. hat sich verpflichtet, im neuen

en. der olympische Komplex in Tu­
nesien. das Nationaltheater und der* 
Hotclkomplex in Nigeria, ein Mehr- 
zwcck-Zuschaucrraum in Skopje 
(Jugoslawien). Wohnobjcktc in der 
BRD, zwei Staubecken und Zement­
werke in Syrien sind noch nicht 
das volle Verzeichnis dessen, was 
von der bulgarischen Firma in die­
sen Jahren errichtet worden ist. 
Spezialisten würdigen auch das Zu­
sammenwirken mit der UdSSR so­
wie viele gemeinsame Bauvorha­
ben.

Für die ausgezeichnete Arbeit 
und die Erfolge im sozialistischen 
Wettbewerb erhielt das Kollektiv 
der ..Technoexporlstroi" mehrmals 
die Fahne des Arbeitsruhms.

Jubiläum eines Lehrzentrums
BUDAPEST. Das Budapester 

Lehrzentrum für Rechentechnik hat 
sein Jubiläum begangen. In den 
verflossenen 10 Jahren ist seine 
Rolle in der Heranbildung von 
hochqualifizierten Kadern für die 
Arbeit mit Computern bedeutend 
gestiegen. Uber 65 000 im Zentrum 
ausgebildete Spezialisten sind ge-

Eenwärlig auf. verschiedenen Gc- 
ieten der Volkswirtschaft Ungarns 
tätig. Die elektronische Rechentech­

nik hat im Leben festen Fuß ge­
faßt. Gab cs 1970 im Lande insge­
samt nur 10 Computer, so wird ih­
re Zahl bis Ende des laufenden 
Planjahrfünfts auf 700 anwach­
sen.

Jahr jede investierte Mark wirksa­
mer zu nutzen, die Produktionska­
pazitäten unter größtmöglicher 
Einsparung von Energie und Roh­
stoff besser iiuszulnstcn. Seine 
Werktätigen haben beschlossen, 
1980 den Produktionsausstoß um 
6.3 Prozent zu vergrößern, d. h. 
die Plankcnnziffer zu überbieten.

Nach 
sowjetischen 
Aufträgen

PRAG. 8 500 Klaviere und 160 
Konzertflügel der weltbekannten 
Marke „Petrofl" hat im vergange­
nen Jahr nach sowjetischen Auf­
trägen die Fabrik für Musikinstru­
mente in der tschechoslowakischen 
Stadt Hradcc-Kralovc gebaut. 
Ebensoviel plant das Kollektiv für 
die UdSSR auch 1980 bcrcitzu- 
stellen.

Die Tschechoslowakei bezieht ih­
rerseits jährlich große Partien 
Musikinstrumente aus der Sowjet­
union. 1979 erwarb sic z. B. in der 
UdSSR nahezu 10 000 Gitarren, 
eine große Anzahl Harfen sowie 
Harmonikas. Balalaikas und ande­
re russische Volksinstrumcnlc, die 
sich in den musikalischen Laien- 
kunstkollektivcn einer zunehmen­
den Beliebtheit erfreuen.

Zu Ehren 
des ruhmvollen 
Jahrestags

ULAN-BATOR. In der Volks- 
inongolci entfaltet sich die Bewe­
gung um eine würdige Ehrung des 
HO. Geburtstags W. I. Lenins. 
In diesen Tagen linden in den Be­
trieben der mongolischen Haupt­
stadt Meetings und Versammlun­
gen statt, in denen Vertreter der 
Werklätigcnkolleklivé zu Ehren des 
Jubiläums erhöhte Verpflichtungen 
übernehmen

So haben sich die Mitarbeiter der 
Schuhfabrik der Vereinigung lür 
Lcdcrindus'tricbetricbc vcrpl lichtet, 
zu Lenins Geburtstag den Plan der 
5 Monate zu bewältigen. Dutzende 
Arbeiter kämpfen um den Titel 
..Aktivist des 6. Planjahrliinfts der 
MVR".

Auf industrieller 
Grundlage

HANOI In der Sozialistischen 
Republik Vietnam hat man vor, 
die Geflügelzucht auf industrieller 
Grundlage zu entwickeln. Farmen 
dazu werden sowohl auf dein Lan­
de als auch bei Großstädten ge­
gründet. Im Jahre 1980 wird das 
Land 2 000 Tonnen Geflügelfleisch 
und 50 Millionen Eier erhalten. Bis 
1985 sollen viele Fabriken gebaut 
werden, die Futter für das Geflü­
gel. hauptsächlich aus Fischmehl, 
produzieren sollen.

Die italienische Arbeiterklasse kämpft hartnäckig um den Schulz ihrer 
Interessen, gegen den Angriff des Großkapitals auf die Rechte der Werk­

tätigen. Dio Arbeiter und Angestellten. fordern entschieden, der massen­
haften Arbeitslosigkeit ein Ende zu selzen, die Löhne angesichts der stän­
digen Preissteigerung zu erhöhen und die Arbeilsbedingungen zu verbes­
sern.

Im Bild: Italienische Maschinenbauer aus einem Betrieb der Firma „Fiat" 
freien gegen Entlassungen auf.

Foto: TASS

Weltöffentlichkeit gegen 
NATO-Raketenbeschluß

PNOM PENH. Der Sieg der kam- 
pucheanischen Revolution sei ein 
Sieg der wahrhslt revolutionären 
Kräfte über die Umtriebe des Pe­
kinger Expansionismus, der ver­
sucht hab:, Kampuchea als ein Ver­
suchsgelände für die maoistischen 
Experimente und aggressiven Absich­
ten in Südostesien zu benutesn, hat 
der Vorsiizende des ZK der Natio­
nalen Einheitsfront für die Rettung 
Kampucheas und Vorsitzender des 
revolutionären Volksrafs, Heng 
Somrin, aut einer Kundgebung in 
Pnom Penh erklärt.

Somrin dankte von ganzem Her­
zen den Völkern von Vietnam, Laos, 
dor Sowjetunion und der anderen 
sozialistischen Bruderländer sowie 
den Friedenskrâflen in dor ganzen 
Welt für die uneigennützige Unter­
stützung der kampuchcanischcn Re­
volution und sagte, daß die VR 
Kampuchea bereits 29 Länder aner­
kannt haben.

NEW YORK. Um die Möglichkeit 
einer Nutzung der ägyptischen Luft­
stützpunkte zu untersuchen, wurde 
ein gemeinsames Manöver der Luft­
streitkräfte der USA und Ägyptens 
durchgeführt. Das teilte der ägypti­
sche Verteidigungsminister Ali einer 
AP-Meldung aus Assuan zufolge mit. 
Dieser Schritt zeugt von der weite­
ren Festigung der amerikanisch­
ägyptischen Militärallianz, die Sich 
gegen die ureigenen Interessen der 
Länder dieser Region und vor allem 
gegen die iranische Revolution 
richtet.

PARIS. Ein Sprecher des l'Elysec- 
Palasts hat erklärt, daß in Pans 
zu einem kurzfristigen Arbeitsbe­
such der Bundeskanzler der BRD 
Helmut Schmidt eintrlfft, der mit 
dem französischen Präsidenten Vale­
ry Gisgard d Esta.ng verhandeln 
wird. Bet dem T-ellen sollen aktuel­
le internationale Probleme -erörtert 
werden.

HANOI. Washington und Peking 
festigen ihr gegen die Freiheit und 
Unabhängigkeit der Völker ge­
richtetes Bündnis, schüren die anti- 
vielnamesische Kampagne und ge­
ben sich alle Müh-:, sich für die 
Niederlagen in Indochina zu revan­
chieren. Das erklärte der vietname­
sische Ministerpräsident Pham Van 
Dong in einem Interview der USA- 
Zeitschrift „Penthouse".

„Wir verurteilen entschieden die­
sen Kurs, die Politik des Anpeit­
schens des Wettrüstens, d e r 
forcierten Kriegsvo r b e r e i I u n- 
gen end des Expansionismus. 
Niehl zum ersten Mal versucht Pe­
king, mit Vietnam abzurechnen, das 
den hegemonistischen Bestrebungen 
Pekings im Weg steht, schon früher 
haben die Pekinger Aggressoren 
dreimal versucht, in Vietnam einzu­
dringen."

KABUL. Alle Menschen guten 
Willens müssen ernste Besorgnis 
über die Aggressionspolitik der 
USA empfinden, die in Fortsetzung 
ihres Kurses auf das Vorantreiben 
des Wettrüstens gleichzeitig versu­
chen, mit Gewalt, über ihre Agen­
ten oder durch Entfesselung von mas­
siven Verleumdungskampagnen die 
Sache der Entspannung und des 
Friedens zu untergraben, auf ande­
re Länder und Völker Druck aus­
zuüben und sie zum Verzicht auf 
Souveränität und unabhängige Po­
litik zu zwingen. Das hat der be­
deutende afghanische Schriftsteller 
und Kulturschaffende Asafullah Ha- 
bib in Kabul erklärt. Das revolu­
tionäre Afghanistan und sein Volk 
träten entschieden gegen allo Ver­
suche der imperialistischen und 
reaktionären Kräfte auf, eine Po­
litik zur Verschärfung internationaler 
Spannungen wiederzubcloben. Die­
se Versuche seien zum Fiasko ver­
urteilt — genauso wie das Bestre­
ben, mit den schmutzigen Lügen 
und Verleumdungen, die jetzt Wa­
shington und einige andere westli­
che Hauptstädte eifrig verbreiten, 
die Dinge so hinzustollen, als sei 
Afghanistan Opfe- einer „Einmi­
schung" seitens der UdSSR.

BUDAPEST. Der unter dein 
Druck der USA gefaßte Beschluß 
über die Stationierung neuer Arten 
von Mittelstreckenraketen in einer 
Reihe westeuropäischer Länder ha­
be der Sache der Entspannung be­
trächtlichen Schaden zugefügt. Das 
erklärte der ungarische Außenmini­
ster Frigyes Puja in einer Anspra­
che in der politischen Akademie 
des ZK der Ungarischen Sozialisti­
schen Arbeiterpartei. Der Beschluß 
zeuge davon, daß die NATO-Län­
der einen gefährlichen Weg cingc- 
schlagen haben.

Die Stationierung amerikanischer 
Raketen auf dein europäischen 
Kontinent müsse verhindert wer­
den. Besonders große Bedeutung 
habe in diesem Zusammenhang die 
Geschlossenheit aller Friedens­
kräfte im Interesse des Friedens 
und der Sicherheit, betonte der Mi­
nister.

MADRID. Die Verwirklichung 
der NATO-Pläne stelle eine ernst­
hafte Gefahr für die Sache des 
Friedens nicht nur ,n Europa, son­
dern auf der ganzen Erde dar. heißt 
cs in einer Erklärung der Verei­
nigten Sozialistischen Partei Kata­
loniens. Sie vergrößere die Gefahr

einer Konfrontation und versetze 
der internationalen Entspannung 
einen bedeutenden Schlag. Die Ver­
einigte Sozialistische Partei Kata­
loniens erklärte ebenfalls, sic trete 
gegen die Verwicklung Spaniens in 
die NATO ein und betrachte diesen 
Eintritt als einen weiteren Schritt 
zur Verstärkung der Abhängigkeit 
Spaniens von den USA.

WASHINGTON. „Die Vereinig­
ten Staaten und andere NATO-Län­
der sind vom Weg einer Reduzie­
rung des gefährlichen Wettrüstens 
und der internationalen Entspan­
nung abgewichen und haben einen 
Kurs auf die Verschärfung der 
Spannung cingeschlagcn", erklärte 
der Koordinator für Abrüstungsfra­
gen des- USA-Instituts für politi­
sche Forschungen S. Deggett.' Die 
Verwirklichung der NATO-Pläne 
würde „negativste Auswirkungen“ 
auf den gesamten Komplex der Be­
ziehungen zwischen den Ländern 
Westeuropas und der Sowjetunion 
haben. Zweifelsohne würde der 
NATO-Beschluß die Atmosphäre 
des Vertrauens und der guten 
Nachbarschaft verschlechtern, die 
sich auf dem europäischen Kon­
tinent in den letzten Jahren her- 
ausgebildet hat

Im Objektiv: 
die Färöer
Die Färöer sind eine Gruppe von 

mehr als 20 Inseln im nördlichen 
Teil des Atlantiks. Die Inseln sind 
ein Teil des Territoriums von Däne­
mark, doch die dortige Bevölkerung 
ist norwegischen Stammes. Das Ver­

waltungszentrum und der wichtigste 
Hafen ist die Stadt Torshavn,

Die Inselküste ist felsig, sleil, 
durch Buchten und Fjorde zerklüf­
tet. Auf dar Hochebene und in den 
Niederungen herrschen Wiesen vor.

Die Grundlage der Ökonomik der 
Färöer ist der Fischfang. Auch die 
Tierzucht gehört zu einem wichti­
gen Wirtschaftszweig.

Auf den Bildern: Blick auf Tor­
shavn von der Buehl aus; in den 
S.'raßen von Torshavn.

Fotos: TASS

Wirtschaft und Diplomatie 
auseinanderhalten

Als kurzsichtig haben japanische 
Geschäftskreise die jüngsten poli­
tischen Maßnahmen USA-Präsident 
Carters bezeichnet. Zugleich äußer­
ten sie Besorgnis darüber, daß 
Washington Tokio unter Druck 
setzt, um cs zur Beteiligung an den 
Wirtschaftssanktionen der USA ge­
gen die Sowjetunion zu zwingen.

Japanischen Presseberichten zu­
folge beurteilen Vertreter der japa­
nischen Geschäftskreise die Effekti­
vität der von USA-Präsidenten an- 
Cekündigten Schritte zur Einschrän- 
ung der wirtschaftlichen Bezie­

hungen mit der Sowjetunion äu­
ßerst skeptisch. Unter Berufung 
auf Äußerungen von Vertretern des 
Ministeriums für Außenhandel und 
Industrie, des Ministeriums für 
Land. Forst- und Fischcrciwirl- 
schalt und führender Handelsge­
sellschaften schreibt die Zeitung 
„Tokyo Shimbun". daß die jetzigen 
amerikanischen Maßnahmen eine 
gefährliche Seite für die USA selbst 
sind: Sic werden vor allem die 
USA selbst in eine schwierige La­
ge bringen, während die Sowjetuni­
on sic ohne Schwierigkeit überste­
hen wird.

„Yomiuri" schreibt, zum Unter­
schied von den USA sei die So­

wjetunion für Japan ein großer 
Nachbar. „Obwohl die Partner­
schaft mit den , USA für Japan 
wichtig ist, muß Japan Sarge da­
für tragen, seine Beziehungen zur 
Sowjetunion nicht zu verschlech­
tern." In diesem Zusammenhang 
unterstreicht die Zeitung, daß „die 
japanisch-sowjetischen Wirtschafts­
beziehungen für Japan von großer 
Bedeutung sind, weil vor allein Ja­
pan selbst an einer Zusammenarbeit 
mit der Sowjetunion auf dem Ge­
biet des Fischfangs, der Lieferung 
von Holz und der Erschließung der 
Naturschätze insbesondere des ja­
kutischen Erdgases und des Sacha- 
liner Erdöls interessiert ist.“

Nicht weniger bestimmt äußerte 
sich zu diesem Problem auch der 
Präsident der Industrie- und Han­
delskammer Japans. Shigeo Naga­
no. Wie die japanische Presse 
meldet, erklärte er auf einer Pres­
sekonferenz in Tokio: „In der ge­
genwärtigen Etappe sind wir nicht 
gewillt, die wirtschaftliche Zusam­
menarbeit mit der Sowjetunion zu 
revidieren oder abzubrcchen. Japan 
muß daran denken, seine Existenz 
zu sichern und entsprechende Mit­
tel dafür ausfindig zu machen."

Entscheidung Carters kritisiert
Die von USA-Präsident Jimmy 

Carter verkündeten diskriminieren­
den Maßnahmen im Bereich der 
sowjetisch-amerikanischen Bezie­
hungen sowie seine Entscheidung, 
das Verfahren zur Ratifizierung des 
SALT-2-Vertragcs durch den USA- 
Senat zurückzustcllcn, haben in 
den Vereinigten Staaten scharfe 
Kritik ausgelöst.

Die Zeitung „Ncwsday" schreibt 
in einem redaktionellen Artikel, 
daß die Schritte, die Präsident Jim­
my Carter unternehmen will, vor 
allem die amerikanischen Interes­
sen beeinträchtigen. So wird die 
Zurückstellung der Ratifizierung 
des SALT-2-V ertrages eine Ver­
größerung der Militärausgahen der 
Vereinigten Staaten zur Folge ha­
ben und die Frage des Verbauens 
zur amerikanischen Regierung auf­
werfen. Dio Zahlungsbilanz der 
USA werde durch die Reduzierung 
des Volumens des Handels mit der

UdSSR beeinträchtigt werden. Als 
ungerecht bezeichnete die Sekretä­
rin der Bewegung der landwirt­
schaftlichen Arbeiter des Bundes­
staates Süddako'a D. Harrison die­
se Entscheidung Carters. Nach ih­
ren Worten ist sic vor allem gegen 
die einfachen USA-Farmer gerich­
tet.

Wie der ehemalige Berater des 
USA-Handclsministers F. Walle er­
klärte. kann die Sowjetunion die 
Folgen dieser Restriktionen ein­
fach mißachten. Alles, wovon in ih­
nen die Rede sei, könne auch in 
den anderen Ländern erworben 
werden, während die USA-Verbün­
deten den Grundsatz befolgten. Ge­
schäft sei Geschäft und Politik 
bleibe Politik.

Beobachter in New York setzen 
den harten Kurs Präsident Carters 
unmittelbar mit der im Lande ent­
falteten Wahlkampagne in Bezie­

hung. Das Niveau der Inflation ist 
in der Zeit, da Carter im Weißen 1 
Haus die Macht ausübt, fast auf 
das Doppelte gestiegen, die Ener­
giekrise hat sich zugespitzt, die rea­
len Einkünfte der Amerikaner sind 
rapide zurückgcgangcn. und das 
Land hat eine weitere tiefgreifende 
wirtschaftliche Rezession erlebt, die 
durch den Rückgang der Produk­
tion und die Vergrößerung des Ar­
beitslosenheeres gekennzeichnet ist. 
Die Zeitung „Wall Street Journal" 
stellt in diesem Zusammenhang 
lest, daß Carter den größten Teil 
seiner Versprechungen zur Lösung 
dieser Probleme, die er während des 
i origen Wahlkampfes machte, nicht 
erfüllt haL In Fortsetzung dieses 
Gedankens schreibt die Zeitung 
„Boston Globc", daß Präsident Car­
ter seine innenpolitische Schwäche 
durch militante Haltung im Aus­
land auszugleichen versucht.

Ein Militärblock 
soll 
gegründet werden 
------------  Kommentar ■ —

Viertägige Verhandlungen zwi­
schen Anwar Sadat und Mcnahem 
Begin haben in der ägyptischen 
Stadt Assuan begonnen.

Wie sofort zu erkennen war, dien­
te die Frage des israelischen 
Plans einer „Vcrwaltungsautono- 
mie"'für die Palästinenser auf den 
von Israel besetzten Territorien 
lediglich als Vorwand für dieses 
„Gipfeltreffen". In Wirklichkeit 
aber wurde diese Frage ganz ans 
Ende der Tagesordnung gcsetzL 
Das Hauptthema läutet Abstim­
mung der militärischen Bemühun­
gen beider Länder. Bereits vor 
Beginn der Verhandlungen beeilten 
sich Ägypten und Israel, die USA 
der Bereitschaft zu versichern, ih­
nen den Zugang zu ihren Militär­
stützpunkten zu eröffnen.

Der ägyptische Verteidigungsmi­
nister Kamal Hassan Ali hat vor 
Korrespondenten erklärt. Ägypten 
sei bereit, den Vereinigten Staaten 
seine Militärstützpunkte zur Ver­
fügung zu stellen, ihnen dort das 
Recht für das Auftanken sowie 
für die Nutzung des ägyptischen 
Luftraums und für den Transit 
der amerikanischen Strcitkrältc 
über das ägyptische Territorium 
cinzuräumen. Der Rundfunk von Tel 
Aviv versicherte die USA seiner­
seits. daß Israel zu jedem Zeit­
punkt bereit ist, ihnen das Recht 
der Benutzung seiner Stützpunkte 
zu gewähren. Der Ministerpräsident 
Begin bekundete sogar Unzufrie­
denheit darüber, daß Ägypten ihm 
in dieser Hinsicht den Rang ablief 
und ihm nichts von den diesbezüg­
lichen Absichten mitteiltcn.

Das Treffen von Assuan ist so­
mit vorwiegend der Abstimmung 
der militärischen Bemühungen zwi­
schen Ägypten und Israel im 
Lichte der strategischen und po­
litischen' Interessen der USA in 
der Nahostregion sowie der 
Erörterung von Maßnahmen gewid­
met. die zur Verstärkung der mili­
tärischen Präsenz der USA im 
Bereich’des Persischen Golfes bei­
tragen sollen.

Das steht auch voll und ganz im 
Einklang mit den Vereinbarungen 
von Camp David, die das Zu- 
standebringen des Militärblockes 
Kairo—Teil Aviv im Nahen Osten 
versehen, dessen'.'Spitze gegen die 
Länder der Region gerichtet sein 
soll, die eine unabhängige und für 
die USA unangenehme Politik be­
treiben.

Die Pläne der militärischen Zu­
sammenarbeit zwischen Kairo und 
Tel Aviv, als deren Grundlage die 
ständig wachsende Militärhüte sei­
tens der USA dient, sind schon seit 
langem ausgearbeitet und wohlbe­
kannt. Heute versuchen jedoch Sa­
dat und Begin, sie auf Anweisung 
von Washington an die Ereignisse 
in Afghanistan zu knüpfen. Der 
Staatsminister für Angelegenheiten 
der Kanzlei des Präsidenten Manstir 
Hassan, der über die Entscheidun­
gen berichtete, die Sadat nach der 
Beratung mit der Spitze seiner Par­
tei vor den Verhandlungen in As­
suan traf, erklärte unvcrhüllt auf 
einer Pressekonferenz, daß Ägyp­
ten beabsichtigt die afghanischen 
Konterrevolutionäre mit Waffen zu 
versorgen und die Feinde der DRA 
auf seinem Territorium auszubil­
den. Die westliche Presse bewer­
tete die Beschlüsse Ägyptens zu­
recht als Wunsch der ägyptischen 
Führung gegenüber dem Westen, 
vor allem gegenüber den USA die 
Gefühle eines Untertans zu de­
monstrieren.

Ägypten und Israel haben prak­
tisch mit der Wahrnehmung ‘ der 
Gendarmenfunktionen im Nahen 
Osten begonnen, die ihnen nach 
dem Sturz des Schah-Regimes in 
Iran von Washington auferlegt 
wurden.

Natalja SINOWJEWA

Aus dem Dossier der „Freundschaft"

In der britischen. Kronkolonie Hong­
kong traf eine anderthalb Tonnen 
schacrc Luftfracht aus Kenia ein. 
Wert der Ladung: mehr als eine Mil­
lion Hongkong-Dollar „Agricultural 
machinery" (Landwirtschaftliche Ma­
schinen)) stand in den Begleitpapie­
ren. aber die Kisten waren voller „wei­
ßen Goldes" — wie man Elefanten- 
Stoßzähne wegen ihrer enorm gestie­
genen Preise nennt. Den „kleinen 
Irrtum" in den Frachtpapieren konnte 
der Hongkonger Importeur mit den 
Zollbehörden schnell „klären".

VON 1973 bis 1978 hat Hongkong über 2 000 
Tonnen Ellenbein importiert Um „heißes" Elfen­
bein aus Afrika auf den traditionellen Fernosl- 
Markt zu bringen, gibt es mehrere Tricks. Außer 
dem schon oben erwähnten besieht noch ein an 
drrer Trick darin, daß die Ware mit einem in 
Paris oder London eröffneten Kreditbrief verkauft 
wird. Damit gelten Frankreich bzw. England für 
die offiziellen Stellen in Hongkong als Ursprungs­
länder der importierten Sfoßzähne. 22 verschie­
dene Länder, in denen es überhaupt keine Ele­
fanten gibt, sind so Elfenbeinlieferanten für Hong 
kong.

Für diese 2 000 Tonnen mußten mehr als 
125 000 Elefanten sterben. Besonders hoch war 
dabei der Anteil der aus den Ländern Ostafrikas 
geschmuggelten Stoßzähne. So werden allein Ke­
nias Lieferungen an Hongkong für 1975,76 mit 
377 Tonnen beziffert. Das hat 26 615 Elefanten 
ihr Leben gekostet.

Auch aus Uganda wird eine drastische Ver­
minderung der grauen Rissen gemeldet. 1775 
ermittelten Wissenschaftler im Nationalpai'.- Ka- 
belcga-Fälle nur noch 2 296 Elefanten. Zwei Jahre 
zuvor waren es noch 14 309 gewesen.

DIESER besorgniserregende Aderlaß hatte 
1975 die Internationale Nalurschufzorganisation 
veranlaßt, mit einer Elefanl snzählung in ganz 
Afrika (in Asien gibt es ein ähnliches Projekt) 
zu beginnen, um den Bestand an diesen Tieren 
zu ermitteln. Auf dieser Grundlage soll den 
Ländern mit Elefantenpopulalionen ein fundier­
tes Programm zum Schutz der Isfzten Dickhäu­
terbestende vorgeschlagen werden.

Elfenbein für Hongkong
In Tansania wurde bereits Pionierarbeit gelei­

stet. Während wochenlanger Zählflüge über dem 
in Südtansania gelegenen Selons-Wildreszrvat 
erfaßten die Wissenschaftler von der Universität 
Nairobi 81 600 Elefanten. Das Selons-Reservat ist 
mit 55 000 Quadratkilometern wahrscheinlich das 
größte Elefantenrevier Afrikas.

Auf Grund dieser und anderer Zählungen wird 
Tansanias Gesamlbssland an Elefanten gegenwär­
tig noch mit 250 000 angesetzt. Das ist ein Ergeb­
nis der konsequenen Naturschulzpolitik der Re­
gierung, die bereits 1973 ein vollständiges Jagd 
verbot verhängte. Zur Zeit wird eine 800 Mann 
Sterke tansanische Sondertruppe zur Wilderer­
bekämpfung aufgestelll und militärisch ausge­
bildet.

Hongkongs unersättliche Elfenbeinhändler wür­
den bei Fortdauer der gegenwärtigen Konjunk­
tur in ihrem Geschält nur acht Jahre brauchen, 
um die Stoßzähne aller Elefanten Tansanias auf­
zukaufen.

In Sambia, dem südlichen Nachbarland Tansa­
nias, ergab die vor Jahren durchgeführt: Elefan- 
feninvontur 350 000 Exemplare. Wie viele inzwi­
schen von Wilderern getötet wurden, ist unbe­
kannt.

In Kenia, wo heute nur noch 120 000 Elefan­
ten leben sollen, kam das totale Jagdverbot erst 
nach massiver internationaler Kritik, Hauptsäch­
lich davon betroffen waren 106 lizenzierte euro­
päische Bcrulsjägcr, die eine durchschnittliche 
Jahresabschußquote von mehr als 6 000 Stück 
Wild hatten.

SEIT JAHREN werden große Mengen Rohel­
fenbein über Kenias Hafenstadt Mombasa in die 
Ländsr am Persischen Golf, nach Bombay, Hong­
kong und Singapur geschmuggelt. An Bord der 
im Indischen Ozean verkehrenden Dans (sieh 
auch „Fr." Nr. 73/1979), die noch immer wie zu 
den Zeiten Sindbads des Seefahrers zwischen 
Indiens Westküste, de' Arabischen Halbinsel und

Ostafrika segeln, gelangt das illegal erbeutete 
Elfenbein auße» Landes.

Trotz totalen Jagdverbots wird auch heute 
Mombasas Elfenbeinlager, in dem alle staatli­
chen Trophäenaktionen stetff Inden, nicht leer. Im­
mer wieder decken Wildschutzangestellten und 
Polizzi Eltenbeinhorte von Schwarzhändlern auf 
oder beschlagnahmen die „heiße" Ware auf dem 
Weg aus dem Busch zur Küsta. Für weniger als 
10 US-Dollar pro Kilo verkaufen die Wilddiebe 
das „weiße Gold" an illegale Zwischen- sind 
Großhändler, die es dann dank ihrer wohleteb- 
licrlen Geschäftsvarbindungen zum fünffachen 
Preis Weiterverkäufen.

Wie stark Afrikas Elefanten heute in den mei­
sten ihrer Lebensgebiefon bedroht sind, zeigt der 
Bericht der Elefantcnzählung, der in Nairobi ver­
öffentlicht wurda. Nur in 5 von 21 Ländern sind 
die Elefantenpopulationen noch stabil, d. h. Zu­
gang durch Geburten, und Abgang durch natür­
lichen Tod (bzw. kontrollierte Jagd) halten sich 
die Waage. In den anderen Ländern nahmen die 
Bestände mehr oder weniger stark ab. Wenn die 
illegale Bejagung mit der gegenwärtigen Intensi­
tät fortgesetzt wird, dürfte der letzte afrikanische 
Elefanl schon geboren sein. Wie Blaubock, Quag­
ga, Kaplowe wird auch dieser Elefant den Arl- 
tod sterben, noch bevor er seine natürliche Al­
tersgrenze erreicht.

Es scheint dieser pessimistischen Prognose zu 
widersprechen, daß man in einzelnen Gebieten 
Afrikas sogar noch Elefanten schießen muß. um 
eine Oberbesetzung der Reviere zu vermeiden. 
Doch für diese Abschüsse entscheiden sich Wild­
biologen und Nalurschutzezperten in Anbefracht 
der gegenwärtigen Situation sehr zögernd. Nur 
dort wo relativ geschützte ElefanlenJserden die 
Gefahr einer völligen Zerstörung der Vegetation 
und damit ihrer eigenen Lebensgrundlage her­
aufbeschwören, wird „Feuer frei!" gegeben,

SOLCHE Hegemaßnahmen mit dor Büchse die­
nen ebenso der Erhaltung der urtümlichen Rie­
sen wie d*e Bekämpfung der Wilddieberei.
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In ihren Händen 
liegt die Zukunft

Dio Vergangenheit ist ein Erin- 
norungsquell. der unser Gedacht, 
nis nährt. Ist dieser Quoll rein — 
verleiht cs unserem Einbildungs- 
vermögen Immer neue Kraft und 
hilft, die Schönheit der Menschcn- 
scolc zu bewahren. Zu solch einem 
Quoll ist für unsere Generation die 
Oktoberrevolution geworden.

Mit den Jahren wird die Größe 
jener schwierigen Jahre immer 
sichtbarer. Und die Ersterbauer 
des Sozialismus setzen ihre edle 
Tätigkeit in der kommunistischen 
Erziehung der Jugend auch heute 
fort und wirken als unermüdliche 
Durchführer der Kampf- und Ar­
beitetraditionen des Sowjetvolkes. 
Diese heldenhaften Traditionen 
sind unser gesamtnationalcr Stolz, 
ein Born der Kraft und schöpferi­
schen Begeisterung im Kampf für 
den Kommunismus.

Eg ist daher eine der Hauptauf­
gaben unserer Zeit, diese Traditio­
nen weiterzuentwickeln, ihre ak­
tive Pflege zum Sinn des Lebens 
der heutigen Generation zu ma­
chen. Eben darauf zielt der Be­
schluß des ZK der KPdSU ..Über 
den 110. Geburtstag Wladimir 
Iljitsch Lenins“, in dem betont 
wird, daß es notwendig ist. die 
ideologische und Erzichungstätlg- 
keit gemäß dem Beschluß des ZK 
der KPdSU ..Über die weitere Ver­
besserung der ideologischen, poli­
tischen und Erziehungsarbeit" zu 
vervollkommnen. Dabei gilt es. 
besondere Aufmerksamkeit der 
Erziehung der Werktätigen nm

Beispiel des Lebens und Schaf­
fens von W. 1. Lenin, an den re­
volutionären, Kampf- und Arbcits- 
traditloncn der Kommunistischen 
Partei und des Sowjetvolkes zu 
schenken. Denn ohne Vergangen­
heit gibt cs keine Gegenwart, und 
die revolutionäre Romantik der 
Gegenwart entsteht nur aus dem 
Wissen um die heldenhafte Ge­
schichte der älteren Generationen.

Wir messen der Propagierung 
der revolutionären, Kampf- und 
Arbcltstradltioncn unsercr Partei, 
unseres Volkes und seiner helden­
mütigen Streitkräfte große Be­
deutung bei. Im Aufklärungslokal 
des städtischen Kriegskommissari­
ats werden jährlich während der 
Anmeldckampagncn Vorträge zu 
militärpatriotischen Themen ge­
halten. Zu einem guten Brauch 
sind die Treffen unter dem Motto 
„Offizier Ist ein heldenhafter Be­
ruf" für Oberschüler geworden. 
Hier machen sich die künftigen 
Soldaten mit der Geschichte der 
Streitkräfte bekannt, zu ihnen 
sprechen Offiziere der Reserve. 
Teilnehmer des Großen Vaterlän­
dischen Krieges.

Immer fester werden die Bezie­
hungen zu der Grenzwache des 
östlichen Grenzbezirks. Unlängst 
wurden auf ciner Festkundgebung 
im Auftrag des Stadtkomsomolko. 
mitees weitere 20 Burschen unse­
rer Stadt zum Dienst in dieser 
Grenzwache verabschiedet. Sie ha­
ben Geschenke für die Grenzsolda­
ten mitgenommen. Beim Stadt-

komsomolkomitce wurde ein Stab 
zur Besscrgcstallung der Paten- 
bczichungcn zu dieser Grenzwache 
gegründet.

Im Laufe der Unionsschau der 
militärpatriotischen Arbeit hat 
sich die Arbeit der Komsomolor­
ganisationen in den Schulen und 
Pionierfreundschaften der Stadt 
bedeutend verbessert. Sie eröffnen 
Museen. Zimmer und Ecken des 
Kampfruhmes, aktivieren merklich 
Ihre Tätigkeit.

Zu wahren Universitäten der 
patriotischen Erziehung sind das 
Lenin Museum In der Schule Nr. 1 
und das Gaidar-Muscum in der 
Schule Nr. 41 geworden. Hier 
werden Klasser.stundcn, Pionier­
nachmittage, Lenln-Lesungen. Stun­
den der Tapferkeit. Meetings der 
Solidarität mit den Ländern 
durchgeführt, die für ihre Frei­
heit und Unabhängigkeit kämpfen. 
Man sucht stets nach neuen Ar­
beitsformen.

Eine gute Tradition gibt cs in 
der Schule Nr. 32. Hier veranstal­
tet man für die Oberschülcr Kon­
ferenzen zum Thema „Künftiger 
Soldatendienst". Den Burschen 
werden in feierlicher Atmosphäre 
die Anmcldcbcscheinigungen über­
reicht, hier legen sie den Schwur 
ab, würdige Fortsetzer des Werks 
ihrer Väter zu sein. In der Schule 
gibt es einen Saal des Kampfruh­
mes mit einer Gedenktafel zu 
Ehren des Helden der Sowjetuni­
on. des Absolventen der Schule 
Wcniamin Koschukow.

All diese vielfältigen Formen 
der militärpatriotischen Erzie­
hung unserer Jugend bilden bei 
den künftigen Soldaten hohe mora­
lische, politische und Kampfeigen­
schaften heraus.

Alexej BATALOW, 
Sekretär des Stadtkomsomol- 
komitees 
Pctropawlowsk

Des Töchterchen macht es sich 
auf Marias Schoß bequem und 
bittet: „Mutti, erzähl mir ein 
Märchen." Und Mnrla Wassiljew­
na beginnt ihre lange und Interes­
sante Erzählung: Über ihre barfü­
ßige Kindheit, über die wunderbo- 
rc Stadt an der Wolga, über Jene, 
mit denen zusammen sie aufwuchs 
und lernte. Doch nm häutigsten 
erzählt die Mutter über Alexan­
der Matrossow:

„Sascha lernte fleißig und nahm 
uns immer vor den Streithähnen 
In Schutz. Er besaß eine Gitarre 
und spielte auch recht schön. Sa­
scha las viel, und wir hörten ihm 
oft mit offenem Munde zu...

In unserem Kinderheim gab cs 
einen großen Garten, den wir 
selbst pflegten. Wir bestellten 
auch ein Feld mit Welzen und 
Roggen, brachten die Ernte ein 
und rodeten Kartoffeln. Besonders 
emsig war Sascha Matrossow. Und 
noch eins: Sascha hatte nn der 
Matrosenuniform seinen Narren 
gefressen. Da nähten ihm die Er­
zieherinnen einen solchen Anzug. 
Sascha wusch und bügelte ihn 
selbst...

Dann wuchsen wir heran, und je­
der ging seinen Weg."

Sie waren noch blutjung, als 
der Krieg ausbrach. Bartlose 
Burschen, Mädchen mit dünnen 
Zöpfchen gingen freiwillig an die 
Front. Auch Mascha Markowa zog

„Ja, es Ist unser Sascha...“
eine Feldbluse an. Als Studentin 
der medizinischen Hochschule wur­
de sie Führerin eines Sanitätszu­
ges bei Stalingrad. Wie viele Ver­
wundete schaffte sic vom Kampf- 
feld, wie viele rettete sie vor dem 
Todt Sie war keine 20 Jahre alt. 
als an ihrer Feldbluse schon der 
Orden „Roter Stern'- glänzte.

Und irgendwo auf anderen 
Frontwegen schlug Alexander Ma­
trossow den Feind.

„Als wir Polen befreiten", er­
zählt Maria Wassiljewna, „berich­
tete uns der Parteiorganlsator des 
Bataillons von der Heldentat 
Alexander Matrossows: Indem er 
mit eigenem Körper die Schieß­
scharte verdeckte, sicherte er die 
Befreiung des Dorfes und rettete 
seine Kameraden vor dem Tod. 
Anfangs dachte ich, es wäre nur 
ein Namensvetter von jenem Sa­
scha, mit dem ich im Kinderheim 
nufwuchs. Ich schrieb 'an meine 
Kameraden. Die Antwort lautete: 
Ja, cs ist unser Sascha!.."

Später hatte Maria Wassiljewna 
doch noch eine Zusammenkunft 
mit Sascha Matrossow: Unlängst 
weilte sic mit ihrem jüngsten 
Sohn, den sic zur Erinnerung an 
den Freund ihrer Kindheit eben­

falls Alexander nannte, in Ulja­
nowsk. Dag erste, was sie sah, als 
sie den Hof des Kinderheims be­
trat, war Matrossow.

„Ich stehe wie angewurzelt vor 
dem Denkmal, da kommen Erzie­
her herbei und fragen, wer ich sei. 
Ich erklärte, daß ich in mein ein­
stiges Helm aus der kasachischen 
Stadt Dshambul gekommen sei. 
Und mit Sascha Matrossow gcl ich 
in diesem Hof barfuß gelaufen 
und später zur Schule gegangen. 

^Es war für alle eine Überraschung. 
Lehrer und Kinder hatten sich 
versammelt. Ich erzählte über 
Sascha, darüber, wie sein Schlaf­
zimmer auss.ah."

Im Zimmer von Alexander Ma­
trossow ist heute ein Museum ein­
gerichtet. Darin gibt cs nur wenig 
Gcgcr.stände. Es war ja in seinem 
Leben nur dazu gekommen, seine 
Kameraden zu retten, für sie sein 
Leben hinzugeben. Viele Zeitungs­
ausschnitte und Fotografien be­
richten im Museum von Saschas 
Heldentat."

Ein bewundernswertes Schicksal 
hat diese Frau. Sic hat einen 
schweren Kampfweg durchge- 
maoht. Die heimatlichen Städte

und Dörfer befreiend, kam sie bis 
nach Berlin. Dann kam sie zusam­
men mit den Panzersoldaten der 
1. Ukrainischen Front dem auf­
ständischen Prag zu Hilfe. Dort 
feierte dann das Mädchen aus 
Uljanowsk — der fernen Stadt an 
der Wolga — den Sieg. Ihr fried­
liches Leben begann im Lazarett: 
die Kriegswunden brannten.

Im Stadtkrankenhaus der Kum- 
pclstadt Dshcskasgan kannte man 
gut die fürsorglichen und ge­
schickten Hände des Internisten 
Maria Markowa. Auch heute Ist 
sie bereit, in jedem Augenblick 
den Menschen zu Hilfe zu kommen. 
Maria Wassiljewna ist jetzt Ärz­
tin an der Dshambulcr Station 
„Erste Hilfe". Seit 30 Jahren 
Kommunistin, Mutter von 4 Kin­
dern, ein feinfühliger und guther­
ziger Mensch, denkt sic immer an 
ihre Jugend, an den Schwur zu­
rück, den die Komsomolzen der 
30er Jahre ablcgtcn. als sie 1941 
der Heimat den Treueid leisteten.

Adam ADLER

Dshambul

Interessante Zusammenkünfte
Die Stadtorganisation der 

Gesellschaft „Snanije" in 
Lcninogorsk leistet große 
Arbeit zur militärpatrioti­
schen Erziehung. Im vori­
gen Jahr wurden hier zu 
diesem Themenkreis über 
500 Vorträge gehalten.

Die Zusammenkünfte mit 
den Teilnehmern des Gro­
ßen Vaterländischen Krie­
ges versammeln stets eine 
beträchtliche Men schon- 
mengc. So schlossen die 
Schüler von Lcninogorsk 
Bekanntschaft mit Sergej

Warkow. Kontcradml r a 1 
a. D. Der Gast begleitete 
seinen Bericht mit der Vor­
führung des Films „Wir 
waren damals jung". Sergej 
Warkow hatte diesen Film 
unter schwierigen Kriegs­
verhältnissen gedreht, als 
er in der Schwarzmeerflotto 
diente, Odessa und Nowo- 
rossijek verteidigte.

Tatjana BRAUN

Gebiet Ostkasachstan

Jedes Jahr kommen Angehörige des Miflelasialischen Mi­
litärbezirks hierher in den Park „28 Panlilow-Gardisten", 
Ehe sie ihren schweren Dienst antrefen, schwören die Sol­
daten hier Treue der Heimat und ihrem Volk.

Foto: Viktor Krieger

Freundschaft 
tennt
teine Grenzen

Das Kollektiv der Grube emp­
fing nacheinander zwei Delcgatio- 
^n.flus der DDR — eine aus dem 
Jezlrk Leipzig und eine aus Karl- 

Marx-Stadt. Es waren Menschen 
verschiedener Berufe und sozialer 
Schichten — Arbeiter, Ingenieure, 
Angestellte.

Der Sekretär des Parteikomitecs 
der Grube W. Sarytschew erzählte 
den Gästen, daß die Bergarbeiter 
der Grube, die den Namen des 
Großen Lenin trägt, alljährlich 3 
Millionen Tonnen Kohle fördern, 
daß im Betrieb Schulter an Schul­
ter Vertreter von über 40 Na­
tionalitäten und Völkerschaften 
arbeiten. Wie die Arbeit so ist 
auch die Ehre. Die Gäste interes­
sierte auch die Teilnahme der 
deutschen Belegschaftsmitglieder 
an der Produktion und am öffent­
lichen Leben des Kollektivs. Mit 
Interesse nahmen sie die Mittei­
lung darüber entgegen, daß es un­
ter den deutschen Kumpeln der 
Grube vier Volksdeputierte, zwei
Volksbeisitzer gibt, daß 15 deut- . 
sehe Bergarbeiter mit Regierungs- 
auezeichnungen gewürdigt wurden, 
daß es unter ihnen 32 Mitglieder 
und Kandidaten der KPdSU und 
drei Sekretäre der Hallenparteior- 
ganisationen gibt.

Ein Gast stellte besonders viele 
Fragen über die Grube, wie die 
Strebe miteinander verbunden 
seien, wie das Abstützen der Ab­
baustollen organisiert sei. wie es 
mit dem Abbau stehe. Es schien, 
der Gast sei selbst ein Bergmann. 
Später erwies es sich, daß Helmut 
Flick ein Schauspieler ist. aber 
nach dem Krieg hatte er in Frank­
reich in einem Schacht gearbeitet. 
Er kennt daher gut diese Arbeit 
und achtet die Menschen dieses 
schweren Berufs sehr hoch.

Dio Besichtigung der Grube und 
die Unterhaltung zwischen den 
Gasten und den Kumpeln verlief 
sehr lebhaft. Der Fremdenführer 
wäre kaum Imstande gewesen, al­
lein mit allen Fragen fertig zu 
werden, wenn die Kumpel — der 
Elektroschlosser Heinrich Sinner 
und die Maschinistin des Schacht 
aufzugs Frieda Stepha—nicht ge­
holten hätten. Heinrich Sinner er- I 
zählte den Gästen z. B. über sei­
ne Arbeit und sein Leben.

Die Gäste und auch die Gastge­
ber waren mit dem Treffen sehr 
zufrieden. Man tauschte Anschrif­
ten aus. Die Gäste hoben hervor: 
„Kasachstan ist sehr groß. 
So groß. daß es unmöglich 

, ist, alles Sehenswürdige zu besich­
tigen. Aber in Dshambul und
Tschiinkent, in Karaganda und
in diesem Kohlenbetrieb erlebten 
wir Wichtiges. Wir machten uns 
mit Traditionen der Sowjetmen­
schen vertraut, erlebten die fe­
ste Freundschaft der Sowjetvöl­
ker. sahen den großen Beitrag der 
Jugendlichen zur gemeinsamen Sa­
che."

Lydia DJ ATSCH ENKO. 
stellvertretende Sekretärin des 
Parteikomitees der W.-l.-Le- 
nin-Grube.

D i e Heldentat

Karaganda

Am 19. Januar 1944 salutierte 
Moskau den Truppen der Lenin­
grader Front, die Krasnojc Selo 
und Ropscha befreit hatten. Das 
war der Anfang des Durchbruchs 
der Blockade Leningrads. Aber un­
ser Landsmann Iwan Skuridin. der 
die unsterbliche Heldentat Alexan­
der .Matrossows wiederholt hatte, 
erlebte dieses Salut nicht.

Iwan Skuridin war 1914 im Dori 
Otradnoje geboren worden. Am 
14. Juni 194! hatte man flin in die 
Sowjetarmee einberufen. Der Ober- 
sergeant. Gruppcnkommand c u r.' 
.Mitgliedskandidat der KPdSU 
Iwan Skuridin hatte den Winter- 
palais Smolny. die Stadt an der 
Newa früher nie gesehen, aber die 
Stad! Lenins war ihm nah und 
teuer.

Im Januar 1944 wurde der Durch­
bruch der Blockade Leningrads in­
tensiv vorbereitet. Die Truppen be­
kamen neue Auffüllung. Die An­
strengungen der Politlciter waren 
aul die Hebung des Kampfgeistes 
der Neulinge gerichtet. An dieser 
Arbeit beteiligten sich auch die be­
reits im Kampf gestählten Solda­
ten aktiv, darunter auch der Kom­
somolorganisator der 6. Schützen- 
kompanie, Obersergeant Iwan Sku­
ridin. der vom ersten Kriegstag an 
an den Gefechten gegen die faschi­
stischen Horden teilgcnommen hat­
te. mehrmals verwundet und jedes­
mal wieder an die Front zurück- 
gekehrt war.

Den Agitator Skuridin konnte 
man ständig unter den Soldaten 
sehen: während den Gefechten, in 
den Kampfpausen, aul den Solde- 
tenvcrsammlungen. Er fand immer 
Zeit und Möglichkeiten, ein atif- 
munterndes Wort an die Soldaten 
zu richten, ihnen mit dem Rat ei­
nes erfahrenen Soldaten beizuste-

hon. Auch in der Divisionszcitung 
erschienen seine Artikel. Er hatte 
den Soldaten so manches mitzutei- 
lcn. Von 1936 bis 1940 hatte er sei­
nen Soldatcndienst geleistet und 
die Regimenlsschule hinter sich, 
bereits zweieinhalb Jahre an den 
Kämpfen im Großen Vaterländi­
schen Krieg teilgcnommen.

Skuridin konnte aber nicht nur 
gut agitieren. Als cs die Umstän­
de erforderten, hat er im festen 
Glauben an den Sieg sein Leben 
für den gerechten Kampf geop­
fert. Seine Heldentat ist in die 
Geschichte des Großen Vaterlän­
dischen Krieges eingegangen als ei­
ne Äußerung höchsten Patriotis­
mus.

Der 14 Januar 1944. Alle warten 
auf das Sturmsignal, sind erregt, 
prüfen wiederholt die Warten Um 
9 Uhr 25 Minuten eröffnen die 
„Katjuschas",. die Artillerie der 
Front und der Baltischen Rotban- 
ncrflottc das Feuer.

Um 10 Uhr 40 Minuten ging 
die Stoßarmcc des General-Leut­
nants Fcdjuninski südlich von Ora­
nienbaum zum Angriff über. Hier 
hatten die sowjetischen Soldaten 
und Matrosen zweieinhalb Jahre 
einen kleinen Aufniarschraum — 
<l<-n „Oranienbaumer Brücken- 
knöpf"—behauptet, mit dem die Vcr- 
him.ung sommers nur vom Meer 
her und irn Winter nur über 
das Eis aufrecht erhalten wurde. 
Die Stoßarmee durchbrach die fa­
schistische Front an einem 10 Kilo­
meter langen Abschnitt, besetzte 
die Stützpunkte Pcrclcsjc, Srenino, 
Poroshki und entwickelte die. Of­
fensive in Richtung Gostclizy.

Der Komsomaloreanisator aus 
der 310. Schützendivision Iwan 
Skuridin war in den ersten Reihen 
der Angreifenden. Am 16. Januar 
1944 stürmte die Kompanie einen

feindlichen Stützpunkt — das Dorf 
Sokuli...

In diesen Tagen schrieb Iwan 
Skuridin nach Makinsk muntere 
Briefe und Postkarten—„Ich bin am 
Leben und gesund. Ich eile, denn 
ich schreibe unterwegs. Grüß' alle! 
Dein Bruder Wanja " — an die 
Schwcster Njusja. Und an die 
Mutter: „Mama, zwei Jahre sind es. 
seit Ihr mich in die Armee beglei­
tet habt. In dieser Zeit habe ich gut 
kämpfen gelernt und schon so man­
chen Faschisten vernichtet. Ich 
werde aucn weiterhin so tapfer 
kämpfen..."

Und dann kam der letzte Tag. 
der letzte Kampf des Obcrsergcan- 
ten Iwan Skuridin.

...Näher, immer näher drangen die , 
Soldaten zum Dorf vor. An dem 
Abschnitt, an dein sich auch der 
Komsorg Skuridin befand, war 
die Offensive plötzlich ins Stocken 
gekommen — feindliche Großkali- 
lier-MG hatten Kreuzfeuer eröffnet. 
Die Soldaten waren gezwungen, 
sich an den Boden zu drücken, die 
sowjetische Artillerie kam ihnen zu 
Hilfe und vernichtete einige MGs. 
Aber ein Maschinengewehr, das in 
einem steinernen Keller Stellung 
halle, setzte das Feuer fort. Immer 
mehr Soldaten blieben tot auf dem 
Schlachtfeld liegen. Manche kro­
chen zurück.

Zeit war teuer! Im tiefen Schnee 
kroch Iwan Skuridin in der Rich­
tung, von wo das feindliche Ma­
schinengewehr schoß. Dann... ein 
Sprung, ein Feuerstoß aus seiner 
MP und der Ausruf: „Für die Hei­
mat! Für Leningrad!" Und Iwan 
fiel mit der Wucht seines ganzen 
Körpers auf den überhitzten Lauf 
des feindlichen Maschinengewehrs. 
Das verstummte. Die Sowjctsotda- 
ton stürmten vor, drangen in die

Unsere Anschrift:
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Die Semipalatinsker Ccbietsschule der DOSAAF 
zählt zu den größten und besten in unserer Republik. 
Wohl mit Recht: Hier trainieren zahlreiche Jungen und 
Mädchen, viele von ihnen führen den ehrenvollen Titel 
des Sportmeistors in' angewandten Sportdisziplinen.

Rudern, Skilauf, Krad- und Autorennen, Segelflug- und 
Fallschirmsport — diese und noch viele andere Sport­
arten werden in der Schule gepflegt.

Wo der Mut
gestärkt wird

HDen Instrukteur der 
Gebi etsschule der 
| DOSAAF Nikolai Schisch- 

kalow traf ich in seinem 
Arbeitszimmer an.

„Haben Sie eigentlich 
einen Begriff vom Fall­
schirmspringen?" fragte 
er, als ich mich vorstell­
te und den Grund mei­
nes Besuches erklärte.

Ich hatte leider nur 
den eindeutigen.

„Dann müssen wir zum 
Trainingsplatz, mit Wor­
ten läßt sich da nicht 
viel schildern.“

In einer halben Stun­
de waren wir an Ort und 
Stelle. Der Trainingsplatz 
empfing uns mit acht 
Grad Wärme und pfeifen­
dem Wind. Trotzdem war 
cs hier ziemlich lebhaft. 
Am hohen Übungs­
sprungturm häufte sich 
eine Gruppe von Jungen 
und Mädchen, auf dem 
Sportplatz wurde eben­
falls emsig geübt. Unter 
einem großen Schirmdach 
standen längere Tische, 
darauf lagen auseinan- 
dergefaltetc Fallschirme, 
und ein paar Sportler 
sortierten ihre seidenen 
Halteleinen.

„Der Fallschirmab­
sprung beginnt hier", er­
klärte Nikolai, während 
wir den Sportplatz über­
querten. „Der Fall- 
scnirmsport bedarf einer 
guten körperlichen Vor­
bereitung. also müssen 
die Sportler täglich 1—2

Stunden trainieren. Hier 
machen sie ihre ersten 
Schritte im Fallschirm­
springern" Nikolai deu­
tete auf den Übungs­
sprungturm. „Steuern des 
Fallschirms, Landungs­
technik und andere Übun­
gen dauern etwa sechs 
Wochen. Dann sechs— 
sieben Wochen Fachlehr­
gang. Im großen und 
ganzen dauert die end­
gültige Vorbereitung des 
Sportlers auf seinen er­
sten Fallschirmabsprung 
ziemlich lange."

Wir erreichten die 
Startbahn. Auf dem 
grauen Asphaltstreifcn 
stand eine AN 2 mit auf- 
geschlagenen Türen start­
bereit. Drei Fallschirm­
springer — zwei Jungen 
und ein Mädchen — 
kletterten die Leiter hoch 
und krochen in das In­
nere der Maschine. Der 
Motor heulte auf. und 
das Flugzeug setzte sich 
in Bewegung.

„Wir haben Glück", 
sagte Nikolai, als sich 
die AN in die Höhe 
schwang. ,,In drei Tagen 
ist Saisonschluß — im 
Herbst und im Winter 
trainieren unsere Fall­
schirmspringer nicht."

Die AN hatte inzwi­
schen kehrt gemacht. In 
dem wolkenlosen Him­
mel v irktc sie klein und 
einsam.

Achtung! Vom Flug­
zeug lösten sich eins

rach dem anderen drei 
Klümpchen. Hinter jedem 
von ihnen flatterte eine 
weiße Schleife. Nach ei­
nigen Sekunden spann­
ten sich die Kuppeln der 
Fallschirme auf — gelb, 
rot. grün. Die Fall­
schirmspringer sanken 
langsam auf den gro­
ßen weißen Kreis im 
Zentrum des Trainings- 
platzcs herab.

Nach ciner halben 
Stunde trafen wir uns 
mit den Sportlern.

„Natalio Berjosina, 
Alexander Scherschnjow 
und Viktor Kappler", 
stellte Nikolai vor. „Al­
les Meisterkandidaten 
des Sports." Bald kam 
unser Gespräch ins Rol­
len.

„Für den Fallschirm­
sport entschied ich mich 
noch während meiner 
Studienzeit", erzählt Na­
tascha, „also vor sechs 
Jahren. Was mich so 
sehr dabei packte? 
Schwer zu sagen. Mir 
gefiel diese Sportart am 
besten. Manchmal werde 
ich rach dem praktischen 
Nutzen dieser Sportart 
gefragt Oh. der ist groß, 
jedenfalls für mich. Ich 
leine, was Ausdauer, 
Standhaftigkeit und Mut 
heißen. Und diese Eigen­
schaften braucht man im 
Leben immer..."

„Das Fallschirmsprin­
gen habe ich in der Ar­
mee liebgewonnen. Das 
ist eigentlich die richti­
ge Sportart für Jugend­
liche", pflichtete der 
Gruppenälteste Alexan­
der Scherschnjow bei.

Gegen Mittag verlie­
ßen wir den Trainigs- 
platz. Leider gab cs an 
jenem Tag keine Ab­
sprünge mehr: Der Wind 
wurde immer heftiger 
und kälter. Die Sportler 
bereiteten sich auf den 
Winter vor...

Alexander FRANK.
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Semipalatinsk

feindlichen Stellungen ein und be­
setzten das Dorf Sokuli...

An der Leiche des Helden schwo­
ren seine Kameraden, den Tod ih­
res geliebten Komsoinoiorganisa- 
tors Iwan Skuridin erbarmungslos 
zu rächen. Auf Anregung des Ser­
geanten I. Ptscholkin wurde im 
Regiment ein Konto der in Iwan 
Skuridins Râchung vernichteten 
Faschisten eröffnet.

Am 19. März 1944 veröffentlich­
te die Soldatenzeitung „Sowetsk! 
Woin“ einen Brief; „Wir Komso­
molzen der Einheit, in der der Held 
der Sowjetunion Iwan Kuprijano- 
witsch Skuridin gegen die Faschi­
sten kämpfte und seinen ewigen 
Ruhm erworben hat, wenden uns 
an alle Genosscn-Komsomolzen. Der 
Komsomoiorganisator Iwan Skuri­
din hat mit seinem Körper die 
Schießscharte eines feindlichen Fcu- 
crnctzcs zugcdcckt. er hat sein ed­
les Leben hingegeben und damit 
den erfolgreichen Angriff unserer 
Truppen gesichert. Die Truppenfüh­
rung hat seinen Namen für ewig 
in die Liste des 6. Schützenrcgi- 
ments eingetragen. Die Heimat und 
Leningrad werden den Hcldcn-Bol- 
schewikcn Iwan Skuridin nie ver­
gessen. Wir schwören, den Tod des 
Helden zu rächen. Die Hitlerhor- 
den sollen den Tod des ruhmvollen 
Sowjetpatrioten teuer bezahlen...

Im Auftrag der Komsomolzen 
der Einheit Sergeant 1. Ptscholkin, 
Sergeant I. Pulinski, Soldat P. Ko­
rotkow."

...Einige Kilometer von der Stadt 
Lomonossow entfernt befindet sich 
uie Siedlung Gostclizy. Auf einem 
Graiiitpostament — ein 22 .Meter 
hoher Marmorobelisk — das Denk­
mal den in den Tagen des Durch­
bruchs der Leningrader Blockade 
gefallenen Soldaten. Ihm gegen­
über steht ein bescheidenes Denk­
mal. in dessen Marmarplattcn steht 
cingcmclßclt: „Dein ruhmreichen 
Sohn der Heimat — Helden der 
Sowjetunion Iwan Kuprijanowitsch 
Skuridin..."

Sechsunddreißig Jahre sind ver­
gangen seitdem das Komsomol­
büchlein Nr. 803840. das mit dem 
Blut des Oberscrgcanlen Iwan Sku­
ridin gefärbt isL im Museum der 
Geschichte der großen Stadt an 
der Newa und seine MP irn Zen­
tralen Museum der Sowjetarmee in 
Moskau aufbewahrt werden.

Die Einwohner von Makinsk eh­
ren das Andenken ihres gefallenen 
Landsmanns, des Helden Iwan Sku­
ridin. Seinen Namen trägt eine der 
Hauptstraßen der Stadt. Am Kino- 
thcatcr „Pobeda" wurde ihm ein 
Denkmal errichtet. Seinen Namen 
tragen auch das Rayonhaus der 
Pioniere, Pionierfreundschaften und 
Pioniergruppen der Schulen der 
Stadt.

Die Komsomolzen und Pioniere 
haben ein Museum des Kampfruh- 
mes gegründet. Hier befindet sich 
die Fotokopie des Komsoniolbüch- 
lcins von Iwan Skuridin, Zeitungs­
ausschnitte, die über seine unsterb­
liche Heldentat berichten. Lange 
verweilen die Besucher vor dem 
Diorama, das der Heldentat I. Sku­
ridins gewidmet ist und von dem 
örtlichen Maler P. Jakowlew mit 
viel Liebe und Hingabe geschaffen 
wurde. Hier ist auch eine Fotogra­
fie von einem Treffen der Schüler 
mit der Mutter des Helden. Im 
Museum wird auch ein kleines Büch­
lein „Held der Sowjetunion Iwan 
Skuridin" aufbewahrt, das der 
Schriftsteller W. Kriwonogow dem 
Museum geschenkt hat. Jedes Jahr 
veranstalten die Komsomolzen. Pio­
niere und Schüler einen Geländc- 
lauf und eine Militärsportstafeltc, 
gewidmet dem Andenken des Hel­
den der Sowjetunion Iwan Skuri­
din.

Am Beispiel des Lebens Iwan 
Skuridins lernt die Jugend von Ma­
kinsk hingebungsvoll der Heimat 
dienen, selbstlos für die erhabene 
Sache des Kommunismus känipfciR

Tlcu KULBAJEW

Willkommene 
Gäste

Vom frühen Morgen an herrsc« 
te im Grenzschutztrupp N. Fest­
stimmung: Die Soldaten glätteten 
sorgfältig ihre Paradeanzuge, rei­
nigten sich. ..Heute abend — ein 
Konzert der Laienkünstler!“ ver­
kündete ein Schild am Klubein­
gang.

Punkt acht begann die Auf­
führung. Im geräumigen Saal des 
Klubs gab es keinen einzigen frei­
en Platz. Alle waren gespannt. 
Sobald das Licht im Saal erlo­
schen war, ging der Vorhang hoch.

„Wir grüßen euch. Hebe Freun­
dci" Die Stimme des Ansagers 
ging im fröhlichen Auftakt des 
Ensembles „Nuance" und im stür­
mischen Beifall der Zuschauer 
unter.

So begann das fällige Konzert 
des Kollektivs der Laienkünstler 
aus dem Kulturhaus des Aktjubin- 
sker Werks „Aktjubchimplast" im 
Grenzschutztrupp N. des Östlichen 
Grenzbozirks. Zwischen den beiden 
Kollektiven herrschen gute freund­
schaftliche Beziehungen. Diesmal 
kamen die Aktjubipsker Laien­
künstler auf Beorderung des Zen­
tralkomitees des Komsomol gefah­
ren. Sie warteten ihren Freunden 
mit einem interessanten Konzert- 
programm auf. erzählten den 
Grenzwachen über die Produkti- 
onscrfolge und über das öffentli­
che Leben der Jungarbeiter des 
Werks und der Stodt, organisier­
ten einen lebhaften Disput.

Alexander RUMBACH

Östlicher Grenzbezirk
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